4e 
nN. 


9 


n 
m N 
Bit: 


Re 1 
1 ag 

3 Au) ia LP Pu 

1 s 5 | 1 ER | 

nn 


a 


ER IR Sa, 81 | AR 


bei 


er 


h - 0 

* = D 2 * 1 
g 

N 


9 9 505 BITTEN [7] 4 j ee * ö 5 » 7 
6 0 0 4 ee 


- N N 
ö N e e 
Aeg „ 9 
1 N er Ar 3 7 5 


“ILL, n AREA 


1 W FN. . Ar 
5 N . 5 nr 1 
er 


Vendetta. 


Oragädie in künk Akten 
von 


Rudolf Stegmann. 


(Bühnen-Manuſcript.) 


Die Verfügung über das Aufführungsrecht ift der 
Agentur der Genoſſenſchaft dramat. Autoren u. Componiſten zu Leipzig 
übertragen. Das Reproductions- und Ueberſetzungsrecht iſt vorbehalten. 


——— r . —— 


Ceipzig. 


Druck von Oswald Mutze. 


j u a 7 
5 1 1 — 1 * 1 e 
N F 3 


Er . . . U 
1 . 


ee 


ET ae 
S 


u 4% Er 


: 
? 
E 
— 
2 
- 


\ 
8 
' 
r A we 
1 
= 


ee. 


l= 


Derlonen. 


Sampiero di Baſtelica, Feldherr der Corſen. 
Vanina, ſeine Gemahlin. d 

Ornano, deren Vater, Podeſta von Calvi. 
Ombrone, Vaninas Beichtiger, Jeſuit. 

Stefano Doria, Feldherr der Genueſen. 

Agoſto deſſen Begleiter. 

Leca, corſiſcher Signor. 

Pietro, corſiſcher Hirtenführer. 

Frances co, deſſen Bruder. 

Altobello, Pietro's Sohn, im Sold der Genueſen. 
Theona, Pietro's Halbſchweſter. 

Mari, deren Tochter. 

Barbaggio 
Campocaſſo 
Cinarca 
Catone 
Vittolli, Sampiero's Waffenmeiſter. 

Paolo, Sampiero's Diener. 

Ein genueſiſcher Offizier. 

Erſter, zweiter, dritter Genueſe. 

Beppo, ein Fiſcher. 

Sechs Abgeſandte uus den corſiſchen Städten. 

Ein Knecht Pietro's. 

Signoren, corſiſche und genueſiſche Offiziere und 
Krieger, ein Hochzeitszug, Hirten, mehrere Fiſcher, 
Bürger ꝛc. 

Die Handlung ſpielt in Corſica in der zweiten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Hauptleute im corſiſchen Heere. 
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FSıfer Act. 


Freier Platz zu Calvi, welcher fih gegen den Hintergrund 
amphitheatraliſch erhebt. Ein gewundener Hügelpfad führt 
zur Höhe deſſelben. Auf der Höhe eine Kirche. Während 
der Vorhang aufrollt, verhallt ein kurzes Glockengeläut; die 
Häuſer ſind mit Kränzen, Fahnen und feſtlichen Emblemen 
geſchmückt. Inmitten des Hügelpfades eine Ehrenpforte. Leb— 
haft bewegte Gruppen gehen hin und wieder auf der Scene. 
Vorn die Vertreter und Abgeſandten aus den verſchiedenen 
Städten Corſica's. 


(Pietro und Mari treten auf, letztere mit einem Kranze) 
Mari. 
Welch' Wogen auf den feſtgeſchmückten Gaſſen! 
Jahrmarktsgeſichter, Flitter, Prunk und Spiel! 
Es flattern bunt die Patriotenfahnen 
Von laubumwundnen Giebeldächern nieder 
Und wehen Feſtluſt in das Herz hinein. 
Evviva! tönt's von Lippen ſchöner Frauen, 
Mit holder Anmuth ihren Schleier lüftend, 
Zeigt ſich das hohe Brautpaar nur von fern. 
Pietro. 
Ein jeder Corſe dünkt ſich höher heut, 
Er fühlt ein Held ſich in des Freiers Seele; 
Du warſt noch niemals hier? 
Mari. 
Nein, guter Oheim. 
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Pietro. 
So ſättige Dein Auge an der Luſt, 
Das Menſchenherz iſt nie ſo lieb und gut, 
Als wenn's ein Halleluja jubeln darf. 


Mari. 
Welch ſelig großer Tag! wie in Erlöſung 
So jauchzt das Volk ſich brüderlich umſchlingend 
Aus ſchauerlicher Leidensnacht empor, 
Und auf den ſonnbeglänzten Angeſichtern 
Wohnt nur als frommer Hochzeitsgaſt die Freude; 
Verſtohlen nur wagt ſich der Wehmuth Thräne 
Von Müttern, Witwen, Waiſen an das Licht; 
Ach Oheim, ſolch ein Feſt nach ſolcher Zeit, 
Es iſt als öffneten ſich alle Himmel 
Auf Corſica und tropften Gnade ſpendend 
Geneſung auf das ſchmerzlich tiefe Weh, 
Auf all die Wunden, die der Krieg ihm ſchlug. 


Pietro. 


Der böſe Krieg, ja ja, helf Gott dem Lande! 
Er liegt wie eine Traumnacht hinter uns, 

Voll bittern Fluchs und grauſer Schreckgeſtalten; 
Doch jetzt entſteigt wie eine Noahstaube 

Der Friede den Gewäſſern, und Sampiero, 

Der unbezwungene Löwe des Gebirgs — 


Mari. 
Horch auf, Choralgeſang tönt von der Höh'! 
Wie brauſen majeſtätiſch ſeine Wogen 
Durchs Herz des Volks; in heißen Andachtsſchauern 
Eröffnen ſich die Lippen zum Gebet 
Und nennen ſegnend die beglückten Namen? 
Sampiero und Vanina. 
(Der Brautzug kommt aus der Kirche. Volk an denſelben 
heranſtrömend:) 
Heil dem Feldherrn! 
Heil Dir, Sampiero, Heil Vanina! Heil! 
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Mari. 
Der Feſtzug naht, die Trauung iſt vorüber — 
Aus tauſend Kehlen ſtrömt der Preis des Volks 
Wird uns das Wort nicht auf den Lippen ſtarren, 
Wenn wir, nur ſchlichte Hirten — 

Pietro. 

Faſſe Muth, 

Der Feldherr war von je der Armen Freund. 


Mari. 
Und Jeder preiſt die engelgleiche Braut, 
Die ein Juwel von Tugend und von Huld, 
Ein Lichtgebild, das nur gemacht zu ſegnen, 
In hehrer Größe alle Herzen zwingt. 
Pietro. 
Amen, mein Kind; ſie iſt ein gutes Weib, 
Auf das der ſchlimmſte aller Landesfeinde, 
Stefano Doria, einſt Jagd gemacht: 
Auch dieſe Hoffnung hat der tapfre Feldherr 
Dem Feind vergällt; er pflückt für ſich die Blume, 
Die einzig nur im Vaterland gedeiht. 
Doch ſieh, da kommen ſie — ſobald die Sprecher 
Der Städte ihren Jubelgruß vollendet, 
So ſchlägt für uns die Stunde — 
(Volk ſtrömt heran an das Brautpaar Sampiero und Vanina 
und küßt ihm die Hände wie den Saum der Gewänder) 


Sprecher von Calvi. 
Heil Sampiero! 
Dem Sieger Cazzias, Cortes, Col di Tendas, 
Heil Vaterlandserretter! 
Bürger. 
Preis und Heil! 
Sampiero (mit ſouveränem Anſtande). 
Steht auf und knieet nicht! Der Brauch geziemt 
Sich ſchlecht für freie Männer. 


I 
Sprecher von Aleria. 


Freie Männer! 
O nehmt Alerias heißen Segenswunſch! 


Sprecher von Baſtia. 
Ingleichen den von Baſtia, hoher Herr! 


Sprecher von Corte. 
Auch Corte dankt im Staub Euch Euer Verdienſt. 
Sprecher von Bonifazio. 
Und Bonifazio ruft Euch fein Evviva! 


Sprecher von Ajaccio. 
Und von Ajaccios freier Bürgerſchaft 
Ein donnernd Hoch dem Brautpaar! 


Sprecher von Cal vi. 
Wir von Calvi 

Wir Alle preiſen ſegnend Euer Geſtirn 
Und ſind beglückt ein Feſt mit Euch zu feiern, 
Das ſo verheißungsvoll die Gnadengaben 
Republikan'ſcher Wohlfahrt uns verbürgt. 
Kein Zorn des Erzfeinds hemmt mehr unſern Arm, 
Kein genueſiſch Banner, keine Folter, 
Kein Machtdecret verruchten Uebermuths 
Schreckt unſ're Ruh; rings Segen, Glück und Frieden 
Auf dieſem meerumſpülten, ſchönen Eiland! 
Denn Ihr, der Berge freigeborner Sohn, 
Ein ſtahlgeharn'ſchter, ein berufener Simſon, 
Warft Schlacht auf Schlacht die fremden Horden nieder 
Und pflanztet überall, wo Ihr Euch zeigtet, 
Am weh'nden Stirngelock den Sieg ergreifend, 
Das flammende Fanal der Freiheit auf; 
Noch Niemand traf mit allgewalt'gem Streich 
Das grimm'ge Genua ſo tief ins Herz, 
Als Ihr, deſſ' götterwürdiges Verdienſt 
Die tiefſten Wünſche jedes Corſen krönt. 
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Sampiero (bewegt). 
Dank, Männer! Dank! und laſſt's für jetzt bewenden — 
Die Sprache ſtockt am milden Thau der Thränen, 
Zuviel, zuviel der Huld! — o theures Weib, 
Du ſiehſt mich zu den Sternen hoch erhoben, 
Ich wandle wie im Traum; doch dieſer Kuß, 
Den ich auf Deine holden Lippen drücke, 
Er gebe mich der Wirklichkeit zurück, 
Die überſchwänglich herrlich iſt wie Du. 
Vanina. 
O mein Sampiero, edles, großes Herz, 
Das heilige Sakrament hat uns verbunden 
Für Zeit und Ewigkeit; ſo wachſ' und blühe 
Mit jedem Tage unſres Volkes Glück, 
Als unſre Liebe, flammend Sonn' an Sonne 
Sich unabläſſig, wär es möglich nur, 
Von Tag zu Tage mehret und vergrößert. 
Sampiero. 
Ja Theure, mag der heißerkämpfte Frieden 
Von langer, ja von ewiger Dauer ſein. 
Bürger. 
Evviva Feldherr! hoch der heilige Frieden! 
(Indem ſie gehen wollen, ruft Piet ro) 
Sampiero! 
Sampiero (fih umſchauend). 
Ha, wer ruft noch? 


Pietro. 
Glück und Segen! 
Sampiero. 
Ein Hirtengruß? 1 
Pietro. 


Ja wenn die Weiſen kommen, 
So dürfen wohl nach evangeliſchem Brauch 


Se N 


Wir Bergbewohner unſre Huldigung 
Nicht unterdrücken. 


Sampiero (Pietro erfennend). 
Ha, ſeid Ihr's, Pietro? 

Fürwahr, ich traue meinen Augen kaum, 
Ich wähnte längſt Euch todt — hier meine Hand, 
Ehrwürdger, alter Freund! Wie nur entkamt 
Ihr an dem Schreckenstag von Cazzia 
Dem wüth'gen Todesſchlunde Genua's? 
O wenn der Feſttag ſolche Kampfgenoſſen 
Dem dunkeln Reich des Acheron entrückt, 
Iſt zehnfach er geſegnet! ſeid willkommen, 
Nochmals gegrüßt zu Calvi. 


(er umarmt ihn) 


Pietro. 
Edler Feldherr, 
Die ganze Sippe bringt Euch ihren Gruß 
Zehn Meilen in der Runde — 


Sampiero. 

Dank, Pietro, 
Daß ſie Dir Alle, Alle gleichen möchten! 
Kein Heldenſtück erlauchter Tapferkeit, 
Das Du nicht glänzend durchgeführt, kein Opfer, 
Vor dem Du je gezittert, keine Schlacht, 
Wo Du an Rath und Thatkraft unermüdlich 
Nicht wie ein Schatten mir zur Seite focht'ſt. 
Du beutſt dem Flücht'gen ein Aſyl der Berge, 
Uebſt Gaſtfreundſchaft am Freunde wie am Feind 
Und haſt der Wuth und Argliſt unſrer Pein'ger 
So kühn beherzt die eh'rne Stirn gezeigt, 
Daß neidlos ſelbſt das größeſte Verdienſt 
Preis ruft und Heil und willig jeden Kranz 
Der Ehre auf das graue Haupt Dir drückt. 


Pietro. 
Erlauchter Herr, nur Euch gebührt die Ehre, 
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Ich that nicht mehr als meine Schuldigkeit; 

Doch wollt Ihr mich erfreun, ſo nehmt den Kranz, 

Den dieſes Mädchen, Tochter der Theona, 

Der Frau von meinem früh verſtorbenen Bruder, 

Für Euch gewunden; nehmt ihn, edler Feldherr, 

Es haftet eine Thräne der Erinn'rung 

An ſeinem Lorbeer, köſtlich wie Demanten, 

Der — o ich weiß — Euer Sinn ſich nicht verſchließt. 
Vanina (mit Theilnahme die Mari betrachtend). 

Ein holdes Kind in blüh'nder Schönheitsfülle — 

Tritt näher, ſag' aus welcher Pieve ſtammſt Du? 


Mari. 
Aus der Caſinca. 
Vanina. 
Herzlich uns willkommen. 


Mari (den Kranz darbietend). 
Wollt die geringe Gabe nicht verſchmäh'n, 
Es ſchickt ſie eine Mutter, die zwei Söhne 
An einem blut'gen Tag im Kampf verlor — 


Sampiero. 
Ja hör' Vanina, dieſes Bruderpaar, 
Ein herrlich Zwiegeſtirn an Muth und Tugend, 
Es rettete zu Lichtmeſſ' vorigen Jahrs 
Das Leben mir; ſie ſtarben gern und willig, 
Die Wunden auf der Bruſt, den Heldentod, 
Nachdem erſt kurz zuvor (auf Pietro deutend) der Hirtenführer 
Bei Nebbio mich der Gefahr entrückt — 
O nie vergeſſe ich den Unglückstag; 
Die Genueſen wütheten wie Teufel, 
Das Blachfeld war mit Leichen überſä't, 
Die Sonne ſank, der Sieg ſtand zweifelhaft, 


(bewegt) 
In jener Schlacht fiel unſer halbes Heer — — 
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f Vanina. 
So wurdeſt Du dem Vaterland gerettet, 
Gerettet durch die Brüder einer Jungfrau, 
Die ihrem Schmerze Freudenthränen weint? 
(zu Mari) 
O komm an meine Bruſt! nimm dieſen Kuß, 
Du patriot'ſches Kind, das ganze Land 
Zahlt Dir in mir den heißen Dank zurück, 
Den es für immer Deinen Brüdern ſchuldet. 
Mari. 
O Ihr beſchämt mich, edelſte Signora. 
Vanina. 
Komm in Vanina's Haus, ſei meine Freundin, 
Und willſt Du Dich noch tiefer mir verpflichten, 
O ſo beſcheid' auch Deine Mutter her; 
Denn mich verlangt's das Heldenweib zu ſehen, 
Das nur in jener Makkabäerfürſtin, 
Die ihre Söhne hingab um den Glauben, 
Ihr würd'ges Vorbild hat, (zu Sampiero) — nicht wahr, 
eliebter, 
Die Beiden folgen uns in unſer Haus? 
(Sampiero macht eine zuſtimmende Bewegung) 


Pietro (freudig). 
Welch' hohe Ehre, Mari! und Theona, 
Wie wird der gnädige Empfang ſie freuen! 

Mari. 
Zu groß, zu unerhofft kommt Eure Huld, 
Beſchämt nur nehm' ich ſie; doch wie die Brüder 
Ihr Leben Eurem Gatten opferten, 
So will ich im Verein mit meiner Mutter 
Es der Gemahlin meines Feldherrn weih'n. 
i Sampiero. 

Ich bin unnennbar froh, denn ich vermähle 
Mich heut nicht nur mit des Ornano Tochter, 
Nein mit der Liebe unſres ganzen Volks; — 
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So ſchirm' der Himmel denn das Friedenswerk, 
Das leuchtend winkt als unſre ſchönſte Sendung; 
Denn Corſica, dies ſieggekrönte Eiland, 

Noch an dem Weh der alten Knechtung krankend, 
An all den Uebeln, die die Republik 

Wie eine Peſt an unſre Ufer ſetzte, 

Iſt rechtlos, iſt ein los gefügter Bau, 

Der über Nacht kann ſinken. Aus dem Chaos, 
Das nach Geſtaltung ringt, ein Reich zu ſchaffen, 
Das in ſich ſtark, ſich dem Verband der Völker 
Als lebenswürdig einreiht, 's iſt ein Ziel, 

Das mit des Solons ſchöpferiſcher Weisheit 

Auch eines Cato's ſtrenge Kraft erheiſcht. 

Doch wie Ihr mir vertraut in Leidenstagen, 

So wollt im Glück auch treulich zu mir ſtehen, 
Eintracht hält Macht; was nur mein Geiſt vermag, 
Ich führ' das Steuer, das Ihr mir vertraut, 

Mit rüſt'gen Händen fürder. — Tönt denn Cymbeln, 
Ein Lied des Friedens, das nicht mehr verrauſcht, 
Das herzerquickend das Gemüth des Volks, 

Heut neu erſteh'nd, in allen Tiefen rührt. — 
Kommt, würd'ge Freunde nah und fern, und nehmt 
Den Bruderkuß, den Ihr mir gabt, zurück. 

Bellona ſchweigt, ihr Schrecken ward verfehmt, 

Und im Geſetz winkt uns das höchſte Glück; 
Evviva Euch und allen Landesſöhnen, 

Was wir erkämpft, mag uns ein Gott verſchönen! 


Bürger. 
Evviva! hoch Sampiero! hoch das Brautpaar! 
(Der Zug ab.) 

(Stefano Doria, deſſen genueſiſche Tracht durch einen 
weiten Mantel umhüllt wird, ſowie Leca und zwei andere 
eorſiſche Signoren treten raſch auf). 

Doria (dämoniſch). | 
Nun friſch an's Werk! Das Volk betäubt vom Glüd, 
In ſeinem Bettelpomp ſich überhebend, 
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Ahnt nicht die Nähe des verfappten Feindes — 
Wie ſollen ſie erbleichen, wenn ſie hören, N 
Daß ich, der Doria in den Mauern weilt! 
Wie will ich mich an ihrem Schrecken weiden; 
Sampiero, ſtolzer Freier, hüte Dich! 
Der Wolf iſt nah, Dein Erzfeind ruhte nicht, 
Und heute oder nie gelingt es mir, 
Die alte Schuld in Deinem Blut zu tilgen. 
Leca. ö 
Wir rufen gern Glück zu! Herr General, 
Ihr dürft auf unſre treueſten Dienſte rechnen, 
Und nicht die ſchlecht'ſten Namen der Signoren, 
Die dem Sampiero, dem Emporkömmling, 
Den Untergang geſchworen, folgen uns. 
Dafür erwarten wir mit Sicherheit, 
Daß Genua unſre alten Privilegien 
Sammt all dem Einfluß, den wir früher hatten, 
Uns nimmer hemmt; denn nur wenn eine Hand 
Die andre wäſcht, herrſcht gleiches Recht zu Lande. 
Doria. 
Wir halten pünktlich, was wir Euch gelobt, 
Und feilſchen nicht, der Adel ſoll gedeih'n; 
Doch dieſes Volk, ſoweit's den Bandenführer 
Auf ſeinen Schild erhebt, gezüchtigt werden. 
Leca. 
So kommt, Herr General, in einer Stunde 
Habt Ihr die Citadell' in Eurer Hand 
Und ſchaltet frei zu Calvi als Gebieter. 
Doria. 
In einer Stund' — auf Krücken ſchleicht die Zeit! 
Die Ueberrumplung ſoll ein Schauſpiel werden, 
Nicht minder uns erquicklich wie dem Nero f 
Der Brand von Rom — kommt! ſchleunigſt fort, 
Ihr Herren. 
(ab mit den Signoren.) 


Verwandlung. 
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Zimmer im Hauſe Ornano's. An der Wand das Bildniß 
der Vanina. 


(Ombrone, Vanina's Beichtiger, tritt auf, NB. in reichem 
Coſtüm.) 


Ombrone. 

Gott ſei gedankt! die Trauung iſt vorüber; 
Mit welch' unlöſchlich tiefem Widerwillen 
That ich das Paar zuſammen; in dem Bund, 
So dünkte mich, beſiegelt' ich den Fall 
Der Signoria und die Schmach der Kirche. 
Denn voller Ehrgeiz iſt der Corſenhäuptling. 
Was er ſchon that und noch vollbringen wird, 
Wenn ungehemmt — wie fürcht ich ſeine Pläne! 
Und jede Form der Herrſchaft, die er führt, 
Sei ſie republikaniſch oder ziele 
Sie wirklich auf ein Königsdiadem, 
Droht uns Gefahr; denn er bleibt ſtets er ſelbſt, 
Und ſolch ein Schwarmgeiſt kann nur Unheil bringen. 

(Ein Kanonenſchlag tönt von außen in die Scene.) 


Ombrone (zuſammenſchreckend). 


Doch ſtill, was deutet der Kanonenſchlag? 
Das Volk erweiſt ihm königliche Ehren; 
Selbſt der Franzoſ', ſo ſcheint es, huldigt ihm 
Gleich einer neuen Majeſtät — Glück zu! 
Tanzt nur den übermüth'gen Baalstanz, 
Tanzt ihn wie Wild' um Euren Freiheitsgötzen, 
Euer Fieberwahn wird bald — 

(neuer Kanonenſchlag) 

ein neuer Schlag! 

Wie ſeltſam und wie ſchwühl drückt heut die Luft — 
Das tolle Maskenſpiel wird unerträglich. 

(er tritt an das Fenſter) 
Doch ſchau, was für ein Auflauf auf der Gaſſe? 
Was ſchaart das Volk ſich dort ſo wild zuſammen? 
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Geſchrei und Trommellärm? wild droh'nde Flüche? 
Gezückte Dolche? ha — 
(Lärm und Getöſe hinter der Scene mit dem deutlich wahr— 
zunehmenden Ausruf: Verrath! Verrath!) 
Ombrone. 
Verrath? ha ſo — jetzt ſehe ich, der Feind 
Hat ſich emporgerafft aus ſeinem Schlaf 
Und macht 'nen Strich durch dieſes Freudenfeſt — 
(triumphirend) 
So recht — o Genua, bleib Dir ſelber gleich, 
Du haſt im Lande hier die treuſten Helfer; 
Wenn Du den Brand nicht ſchleuderteſt, bei Gott, 
Ich hätte ſelbſt zum Zorn Dich aufgerufen. 
(Ornano tritt auf in hoher Beſtürzung) 
Ornano. 
Ehrwürd'ger Freund, beſchwingt aus heitren Höhen 
Trifft uns ein namenloſes Ungemach — 
Ombrone (mit ſimulirtem Schreck). 
Wär's möglich? 
Ornano. 
Alles, Alles iſt verloren! 
Und ich, der Väter unglückſeligſter, 
Seh mit Entſetzen meiner Kinder Zukunft, 
Die kaum vermählt dem alten Rachehaß 
Von Genua aufs neu zum Opfer fallen. 
Ombrone. 
Von Genua? 
Ornano. 
Ja, hört Ihr nicht den Lärm? 
Jedwedem Patrioten ſtarrt das Herz — 
Verrathen iſt die Stadt, verrathen Calvi! — 
Ombrone. 
O unerhört! 
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Ornano. 
Der Himmel ſelbſt beneidet 
Sampiero's Glück, ſonſt duldet' er wohl nicht 
Die jähe Schmach, die jetzt ihn überkommt 
Wie eine Sturmfluth — 


Ombrone. 
Haben Genua's Truppen 

Der Citadelle etwa ſich bemächtigt, 
Daß plötzlich Alles jetzt ſo heillos — 

Ornano. 

ga, 

Sie thaten's, würd'ger Freund! Die Schurkenbrut 
Schlich — o, wer konnte ſolche Tücke ahnen — 
Sich wohlverkappt durch unſre Thor' — 


Ombrone. 
O furchtbar! 
Ornano. 
Ein Mordgemetzel droht auf allen Straßen, 
Wenn nicht die Stadt ſich zu beherrſchen weiß; 
Groß iſt das Unheil! Und die Genueſen 
Voll teufliſchen Triumphs erlaſſen frech, 
Als gölten unſre ganzen Siege nichts, 
Aufruf und Forderung an die Nation, 
Geeignet ganz, um uns das Herz zu brechen. 


Ombrone. 
War nicht die Citadelle wohl bewacht? 
Ornano. 


Ja, von Verräthern! Dieſer Montferron, 
Der unſern Schützer alſo wohl geſpielt, 
Zog in der Stille fort mit den Franzoſen 
Und händigt' Genua die Feſte ein; 

Auch denk ich, haben Rocca und Paſſano 
Und Leca ihre Hand im Spiel — 
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Ombrone. 
Unmöglich! 
Die Herrn ſind ja vom edelſten Geſchlecht, 
Erprobte Patrioten — 


Ornano. 
Eben deßhalb, 

Zur eignen Demüth'gung ſei's frei geſagt: 
Ich trau' dem Adel nicht, ich merkte längſt 
Die Herrn verſtimmt: mein Eidam, der die Kraft 
Des Volkes wach rief, ihr zumeiſt vertrauend, 
Iſt ihnen allzuhoch in's Kraut geſchoſſen 
Und weckt die Eiferſucht — doch ſtill! da kommen 
Sampiero ſelber und mein armes Kind. 
(Sampiero und Vanina kommen eiligſt auf die Scene mit 

Begleitung) 


Sampiero (im Eintreten zu den Begleitern). 
Beſetzt das Weſtthor! ſichert uns den Rückzug! 
Und ruft das Volk, was waffenfähig nur, 
All' nach Caſinca! fort! ich komm alsbald — 
Ornano. 
O theurer Sohn, was für ein Hochzeitsfeſt? 
Sampie ro Gornig). 
Ja, Gottes Fluch auf die Verrätherbrut! 
Solch' frevle Tücke, ſolchen ſchwarzen Undank 
Sah nie die Welt — die Peſt auf all' die Schurken! 
Daß Genua uns den Streich ſpielt, iſt kein Wunder, 
Daß der Franzoſe falſch, iſt Menſchen denkbar, 
Fern ſteht ihm das Intereſſe Corſica's, 
Für Gold giebt er ſich gern dem Feind zu Willen; 
Doch daß im eignen Volk die Signoria, 
Die ich zum Schutz und beſſrer Ueberwachung 
Dem Franken beigab, unſre theure Veſte 
An meinem Ehrentag dem Doria öffnet, 
Dem Teufel, dieſem Schlächter unſres Landes, 
Iſt unerhört! wenn ſolcherart das Volk 
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Sich ſelber des Verderbens Schleuſen öffnet, 
Dann o fahr wohl, du heiliges Freiheitslicht, 
Und Nacht ſei's rings gleichwie im Erebos! 
Ornano. 
Faß' Dich, mein Sohn, es kommt der Tag der Rache. 
Sampiero. 
All' unſre theuren Kampferrungenſchaften 
Auf einen Schlag zu ſtürzen — o fortan 
Will ich ein Feuer unter Dornen lodern 
Und dieſem tückiſchen Signorenvolk 
Den Krieg auf's Meſſer künden; würd'ger Vater, 
Beherzigt das zur Stunde, die uns trennt. 
Ornano. 
Ja, denkt für jetzt des eignen Heils, Sampiero. 
Sampiero. 
Was bleibt uns, als zu flieh'n? weiß Niemand doch 
Bei der Verwirrung dieſer jetz'gen Stunde 
Wer Freund, wer Feind iſt — armes Weib, Du wirſt 
Nach Santa Croce ſchleunigſt Dich begeben 
Dort in ein einſam Kloſter — 
Vanina (verzmeiflungsvoll). 
O Sampiero, 
Mich dünkt, wir ſeh'n uns niemals, niemals wieder. 
(Pietro tritt eilends auf). 


Pietro. 
Sampiero! 
Sampiero. 
Ha, kommſt Du uns abzuholen? 
Pietro. 


Ve rnehmt mit eins des Unheils ganze Größe, 
Das wie ein Alp uns zu erdrücken droht. 
2 + 
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Sampiero. 
Was, hat das Unheil ſich noch nicht erſchöpft? 
Pietro. 


Nein, Feldherr, eine Höll' iſt losgelaſſen, 

Uns zu vernichten; während unſre Fahnen 
Hohnknirſchend in den Staub Ban werden, 
Verkünden unterm Schalle der Trompeten 

Die goldbetreßten Schergen Doria's 

Den Fall von Corſica; denn Genua, 

Das wir banquerott an Ehr' und Mannſchaft wähnten, 
Fand bei den Kön! gen Spaniens und Frankreichs 
Ganz unerwartet Hilf', um neugeſtärkt 

Den bunten, den verhaßten Schlangenleib 

Um unſrer Freiheit jungen Leu'n zu winden. 

Ich ſelber hört, im Fluge von dem Herold, 

Um welchen das entſetzte Volk ſich ſchaarte, 

Daß der Vertrag von Cateau Cambreſis, 

Den Spaniens König mit dem Franzmann ſchloß, 
Und den ausdrücklich ſeine Heiligkeit 

Der Papſt genehmigt hat, dies Inſelland 

Dem feindlichen Senat zu Lehn vermacht, 

Und daß die fremden Herrſcher ſonder Scheu 
Hohnſprechend allem Rechte, ſich vereint, 

Mit Gold und Söldnerſchaaren Genuats Anſpruch 
Gewaltſam hier im Lande durchzuſetzen. 


Sampiero. 


Auch das noch? weh! jo wächſt des Tages Gräuel 
Gigantiſch, unabſehbar — 


Pietro. 


Wahrlich, ja, 
S'kommt wieder ſchwere Zeit, und Menſchenleben 
Sie werden billig wieder und entwerthet — 
Auf Rabenflügeln naht das Wehgeſchick: 
Schon landeten die ſpan'ſchen Regimenter, 
Sich mit dem Heer des Doria zu vereinen. 
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Sampiero. 
Schmach und Verrath! und Jammer, nicht zu nennen! 
Warum die neue Prüfung unſerm Volk? 
Nachdem wir Genua bis in's Blut geſchwächt, 
Ihm ſeine Flotte in den Grund gebohrt, 
Ruft es zur Sätt'gung ſeiner Ländergier 
Die Krieger halb Europas in die Waffen? 
O bittrer Fluch, der unſer Volk ergreift, 
Und den es nicht verdient mit ſeinen Thaten! 
Weh ihm! weh ſeinen Söhnen! weh, ſo endet 
Der mächt'gen Freundſchaft in der falſchen Welt; 
Ein Federſtrich, ein Pact in ſchwarzer Stunde 
Entſcheidet Tod und Leben eines Volks. 


Ornano. 
Verzweifelt nicht, Gott lenkt der Corſen Schickſal. 
Pietro. 
Verrückt iſt nur dos Ziel, noch nicht verloren, 
Je mächtiger der Feind, den wir bekämpfen, 
So herrlicher der Sieg auch, der uns winkt. 
Sampiero. 
Ja, Rache, Rache dem Tyrannenbunde! 
Will auch der wüth'ge Schmerz mich übermannen, 
Bin ich doch ſtets der alte Kämpe noch, 
Vor keinem Schickſal, keinem Fürſtenwort 
Mein beſſres Selbſt verleugnend; nein, beim Himmel 
In blutig wilder Opferfreudigkeit 
Erſteh'n wir neu geharniſcht, um die Schmach, 
Den Völkermord von Cambreſis zu rächen. 
Nur zu! im ſtarken Bollwerk unſrer Berge, 
Dem Grabe ſchon ſo manchen Feindesheers, 
Soll die Guerilla hauſen Zahn um Zahn, 
Am bitterſten von denen einſt verwünſcht, 
Die ſie in Umkehr alles Rechtsgefühls, 
Der Menſchheit ſelbſt dem Land heraufbeſchworen. 
— Du armes Weib, du jammerſt mich am meiſten; 
So leb' denn wohl und ſuch' Dein Loos zu tragen, 
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Dem Hochzeitsjubel folgte allzuraſch 

Der jähe Schreck; doch das iſt Landesſchickſal, 
Dem wir ſtumm duldend uns zu fügen haben. 
So geh' ich im verzweiflungsvollen Weh, 
Mich unſerm Volk zu zeigen — lebe wohl, 
Zu Santa Croce ſprechen wir uns wieder. 


Vanina. 
Entſetzliches Geſchick! ich fleh' Dich an, 
Laß mich mit Dir, was auch das Schickſal bringt, 
Ich theile freudig jedes Ungemach. 


Sampiero. 
Nein, Theuerſte, des Krieges hartes Drangſal 
Sei Dir erſpart, geh! thu, wie ich Dir heiße; 
Er, der dem Wüſtenführer Manna ſchickt, 
Schiffbrüchigen der Rettung Küſten zeigt, 
Er führt auch uns durch alle Schickſalsklippen 
Begnadend uns in unſerm tiefen Leid, 
Wie er ja ſtets gethan! — ich überlaſſe 
Dich dieſem treuen, wohlerprobten Prieſter, 
Und giebt er nach der Prüfung ſchweren Tagen 
Dich, meines Herzens Kleinod, mir zurück, 
So lacht dem Volk, lacht uns ein beſſres Glück. 


Vanina (ihn leidenfchaftlih umarmend). 
So lebe wohl, Gott ſchütze Dich, Du Theurer. 
(Sampiero mit Pietro ab, Ornano folgt ihnen). 


Vanina (sverzweiflungsvoll zu Ombrone). 
Er fort? o wenn an meinem Hochzeitstage 
Die Republik den Gatten mir erſchlüge, 
Ich überlebt' es nicht — 

Ombrone. 

* Faßt Euch, Signora, 
Gar mißlich iſt die Stellung, die ihr wähltet, 
Ich zeigte Euch zum Voraus ihre Schrecken, 
So tragt ſie denn mit ſtarkem Duldermuth. 
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Vanina. 
Mich dünkt, ein Traum war unſre Herrlichkeit, 
Dem nur zu grauſam das Erwachen folgt. 
Noth, Blut und Leiden, aller Fluch des Krieges 
Bricht auf uns ein, die Hoffnungen vernichtend, 
Die allzukühn ach, den beſchwingten Flug 
Zur lichten Himmelshöh zu nehmen wagten. 
Ombrone. 
Das Glück des Kriegs iſt wandelbar, uns bleibt 
In allen Stürmen nur ein Felſenhort: 
Die heil'ge Kirche. 
Va nina. 
Ja, und ihre Segnung, 
Sie ſei mein letzter Troſt, wenn Alles ſinkt. 
(Ornano kommt zurück). 


Ornano. 
Die Zelter ſteh'n bereit zur Flucht. 

Vanina. 

Dann fort! 
(Tumult draußen) 
Ha, wie die Feinde drängen — ihre Mordgier 
Droht mir den Brautkranz von dem Haupt zu reißen 
Und unter bitterm Hohn die Neuvermählte 
Als Beut' und Kampfpreis durch den Staub zu zerren. 
Auf Wiederſeh'n denn, Vater — 
(ihn mit Thränen benetzend) 
komm, Ombrone, 
Das höchſte Glück es treibt mich zur Verbannung, 
Mein Hochzeitstag macht mich zur Witwe ſchon; 
Wie ſchwer mein Leid, ach, Schlimmres ſeh ich tagen, 
Helf Gott mir, alles Wirrſal zu ertragen. 
(Ab mit Ombrone, Ornano begleitet fie bis an die Thür, 
küßt ſie und tritt dann wieder vor). 

Ornano. 
Das arme Land im Krieg jetzt mit drei Mächten? 
Mir graut es vor der Zukunft — und der Adel 
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Sampiero's Größe haſſend, wühlt im Stillen 

Und holt für ſeine Dienſte des Verraths 

Vom Feinde ſich den ſchnöd'ſten Kuppelpelz. 

O Corſica, wie blutet mir das Herz! 

Neid, Eiferſucht, Factionswuth, all die Furien, 

Die Dich von je dem Abgrund nah gerückt, 

Erheben grinſend ihr Meduſenhaupt 

Und werden, wenn ein Gott nicht gnädig hilft, 

Dich doch zur Beute Genua's wieder machen; — 

Schon ſeh ich unſern Heros eingeſargt, 

Mein Kind als Witw' an ſeiner Leiche jammern, 

Schon ſeh ich gramumflorten Blicks dies Eiland, 

Wie Lazarus aus tauſend Wunden blutend — 

Doch ſtill, man kommt — iſt's möglich? das Tyran— 
nenvolk 

Ehrt ſelbſt das Hausrecht nicht. 


(Doria und Genueſen treten auf) 
Doria (im Eintreten, befehlend). 


Fort die Guirlanden; 
Die Ehrenpforte höhnet unſre Hoheit; 
Denn wo ein Doria herrſcht, iſt nimmer Platz 
Für Kränz' und Ehrenpforten des Sampiero. 


(Ornano erblickend) 


Ornano! ha, mein würd'ger Herr, verzeiht, 

Wenn wir von Eurem Haus Beſitz ergreifen, 
Das Kriegsrecht, unſer Vortheil will es ſo; 

Ihr thatet früher Genua manchen Dienſt, 

Drum trifft Euch keine Unbill; doch merkt wohl, 
Wenn wir uns Eures Schwiegerſohns bemächt'gen, 
Geſchieht, was Ihr nicht lobt. 


Ornano. 


Gott lenkt den Sieg 
Und giebt den Schwachen Kraft. 


Doria (ger izt). 
Mir aus den Augen! 
Wer Genua's Feldherrn Trotz zu bieten wagt, 
Iſt länger nicht der Podeſta von Calvi. 
(Ornano ab) 
Doria. 
Erzittern ſoll, ſo wahr ich Doria heiße, 
Dies Volk von Räubern! — 
(Das Bildniß Vanina's erblickend) 
Doch ſchau hin, welch Bild? 
Sampiero's Weib! Das Auge trinkt Entzücken 
Aus ihrem Anblick — und dem Bauersſohn 
Gab ſie die Hand? welch ſchmähliche Verblendung! 
Die Perle warf ſich an den Abſchaum fort; 
Denn uns gebührte ſie, wir hätten ihr 
Das Diadem auf's ſtolze Haupt gedrückt. 
(Agoſto tritt auf) 
Doria (haſtig). 
Seid Ihr's, Agoſto? fingt Ihr ihn? Ihr ſchweigt? 
Iſt's möglich, daß der Todfeind uns entkam? 
Agoſto. 
Mein General, wir machten falſche Rechnung, 
Kein andrer war es als Sampiero ſelbſt, 
Der den gewünſchten Widerſtand der Waffen 
Vereitelt hat. 


Doria (zornig). 

Ja ſchändlich! ſchändlich! doch 
Ließt Ihr ſein Weib denn, die Vanina, ziehen? 
In ihr hatt' unſre Republik ein Pfand 
Von höchſtem Werth. 

Agoſto. 
Auch ſie entkam, mein Feldherr, 

Und Niemand weiß wohin; der ſchleun'ge Schutz, 
Den ſie trotz aller Nachſtellung gefunden, 
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Sowie die Sicherheit, mit der Sampiero 
Sowohl perſönlich ſich geſchützt, als auch 
Die ganze Räumung Calvi's angeordnet, 
Zeugt mächtig für die Weisheit Eures Feinds. 
Doria. 
Was, Weisheit? er iſt ein Rebell! doch ſchwör' ich, 
Daß ich von Grund aus hier die Wirthſchaft ändre: 
Fort alle Halbheit einer üblen Schonung! 
Fort alle Rückſicht weib'ſcher Menſchlichkeit, 
Die den Gewinn uns ſtets ins Ferne rückt! 
Nur Blutgerüſte ſchonungslos und ſtreng, 
Die Folter und des Henkers ganze Kunſt 
Erhalten einzig dieſes Volk in Zucht; 
Denn nichts kann mich der Mitwelt Tadel kümmern, 
Führ' ich die Republik nur an ihr Ziel 
Sie ſtolz und groß zu machen, gilt mir's gleich, 
Ob ich das halbe Eiland hier entvölkre — 
Verderbt zur Wurzel durch den tück'ſchen Geiſt 
Des Bandenführers, welcher unabläſſig 
Die Furie der Empörung ihm entfacht, 
Iſt's Wohlthat, wenn ein anderes Geſchlecht 
Dem jetz'gen folgt. 
(Kanonenſchlag) 
Was deutet das Signal? 

(Ein Offizier tritt vor): 
Die ſpan'ſchen Truppen ſind's, Herr General, 
Sie rücken ein dort eben in die Veſte. 

Doria. 

Sie löſen raſch ihr Wort; doch beſſer wär's, 
Wir brauchten ſolche Bundsgenoſſen nicht; 
Nur halben Sieg ſchenkt uns die heut'ge Stunde, 
Und ungeheilt bleibt Genua's alte Wunde. 


Zweiter Act. 


(Das Innere von der Hütte des Pietro. Im Fintergrunde 
oben eine Gallerie) 


Ferner Schlachtlärm tönt zu Aufang in die Scene. Pietro 
und ſein Knecht treten auf. 


Pietro. 
Gewaltig brauſt im Felſenthal die Schlacht, 
In hundertfachem Echo hallt der Donner 
Von Riff zu Felſenriff — ach geb der Himmel 
Den Patrioten glücklichen Erfolg! 
Vom Feldherrn abgeſprengt und rings umzingelt 
Entrann ich grimmig kämpfend den Geſchoſſen 
Von Genua; — bei der unſel'gen Haſt, 
Mit der von Calvi aus das Feindesheer 
Dem unſern nachſetzt, konnten meine Hirten, 
Sonſt raſch wie Wetter, ſich nicht um mich ſammeln; 
— So geh, ſuch' ſchleunigſt den Franzesko auf, 
Guiſeppo und Leone, grüß die Freunde, 
Sie ſollen rüſten unverweilt und ſorgen, 
Daß auf den Bergen die Signale flammen, 
Daß in den Dörfern Sturm geläutet wird. 
Zu Caſtiglione ſei der Sammlungsort; 
Dort würd' ich in der Frühe ſelbſt erſcheinen; 
Nun fort! und geh mit Gott. 


Der Knecht (zögernd). 
Herr — 


Pietro (dringend). 
Zögre nicht, 
Du hörſt, das Vaterland iſt in Gefahr. 
Knecht. 
Und ohne Schutz wollt Ihr und ſo allein 
Hier oben im Gebirge — 
Pietro. 
Sorg Dich nicht! 
Dem theuern Feldherrn muß geholfen werden. 
(Der Knecht ab) 
Pietro (kniet betend). 
Herr, ſieh des Volkes großen Jammer an, 
Erbarme Dich! entſende Deine Gnade 
Geharniſcht in das ſchreckerfüllte Thal! 
Hilf dem Sampiero! und gebiete Einhalt 
Der mörderiſchen Hand des Doria! 
O laß zu Deiner, laß zu unſrer Ehre 
Den bübiſchen Verrath zu Schanden werden, 
Der unſres Landes Mark — 
(eine Stimme von außen) 
Auf! öffnet mir. 
Pietro. 
Wer ruft? 
Stimme. 
Ein Genueſer. 
Pietro. 
Gehet weiter, 
Ich gebe Genueſern kein Aſyl. 
Stimme. 
Doch Eurem Sohne gebt Ihr's. 
| Pietro. 
Heil'ger Gott, 
Mein Sohn, der Altobello klopft, biſt Du's? 


Altobello. 
Oeffne die Thür! geſchwind! ich bitte Dich. 


Pietro. 
O meine alte Schwäche, daß ich nie 
Dem Buben hier den Eintritt kann verwehren; 
S'ſt Sünde, ſchwere Sünde — 
(öffnet die Thür) 
Altobello (eintretend). 
Schmach der Stunde! 
Die ganze Hoffnung meines Generals 
Auf einen Schlag Sampiero's Macht zu brechen, 
Macht ſie zunicht — 
Pietro (in inbrünſtiger Freude). 
O Dank für ſolche Kunde! 
Der droben dort erhörte unſer Flehn. 
Altobello. 
Wir glaubten ihn im Sprunge zu erdrücken, 
Wir hielten Tage lang ihn ſchon umringt, 
Und doch leibhaftig ſchirmt der Teufel ihn. 
Nicht nur, daß er im Thalgrund dort entkommt, 
Nein, frech uns überliſtend ſprengte er 
Die Vorhut Doria's, warf die Piſaner 
Und ſetzt, der Unſern Centrum ſchlau umgehend, 
Uns außer Stand, ihn weiter zu verfolgen. 
Pietro (wie oben). 
Ein Labſal meinem Ohr! 
Altobello. 
Nun nun, wir werden, 
Sind wir vereint erſt mit dem ſpan'ſchen Heer, 
All Euren Widerſtand — 
Pietro (entrüſtet). 
O Heilvergeßner! 
Hat Dich die Bruſt der Corſin nicht geſäugt? 
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Die Luft der Heimathberge nicht geſtärkt? 

Verräthſt Du uns um ſchnöden Sündenlohn, 

Du, der in Corſenſprache, Corſenſitte 

Und Corſenandacht groß erzogen ward? 

Biſt Du mein Blut? ſteigt Dir ein Schamerröthen 

Wie Höllenſchein nicht in das Angeſicht, 

Wenn Du zur Zeit des heißen Kampfes ſelbſt 

Dich meinen Blicken zeigſt, Du Baſtardſohn, 

Und mit den Bundsgenoſſen Genua's prahlſt? 
Altobello. 


Ich haſſe nicht das Land, das mich gebar, 

Noch ſchreie ich nach meiner Brüder Blut; 

Die tückiſche Rebellion verfolg' ich nur, 

Die ſeiner Wohlfahrt ſicheres Grab ihm gräbt. 
Pietro. 

Nennſt Du Empörung, wozu die Natur 

Mit jedem heil'gen Machtgebot uns drängt, 

Empörung unſrer Rechte ſtrenge Wahrung? 

Altobello. 

Wer ſeine Rechte nicht behaupten kann, 

Soll ihrer ſich, mein Vater, nicht berühmen. 
Pietro. 

Und wer zu früh verzweifelt ſie zu halten, 

Verdient, daß er mit Schmach zu Grunde geh. 

Altolbello. 

Ein Leben unter weiſem Waffenſchutz 

Iſt beſſer, als ſich tollkühn ſelbſt vernichten. 
Pietro. 

Abtrünn'ger Bube, reiz nicht meinen Zorn 

Zum Aeußerſten! Euer ſchnöder Schutz — 

Altobello (abbrechend). 

Laß gut ſein! 

Ich komme wahrlich nicht mit Dir zu hadern, 

Ich ehr' und liebe Dich als treuer Sohn 
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Und ſchließe trotz der Wandlung meines Seins 
Inbrünſtig Dich wie ſtets in mein Gebet — 
Pietro (knirſchend). 
Iſt's möglich? 
Altobello. 
Ja, mein Herz blieb unverſehrt, 
Und hegſt Du noch ein Fünklein jener Liebe, 
Die Du mir ſonſt gezeigt, ſo labe mich 
Mit einem Trunk, ich bin erſchöpft zum Fallen. 
(Pietro geht innerlich grollend an den Schrank und reicht 
Altobello zu trinken) 


Pietro. 


Da nimm, trink auf Dein böſes Genua, 
Der Teufel mag den Becher Dir kredenzen. 


Altobello (trinkt). 
Er labt — 
Pietro. 
Ihn kelterte die gute Schweſter 
Juſt an dem Tag, da ihre Söhne fielen. 
Altobello. 
Laß die Erinnrung jetzt und höre mich: 
Mein General, der Doria ward verwundet, 
Und da ihm Hilfe ſehr erwünſcht, ſo bot 
Ich ihm zur Pfleg' hier des Pietro Hütte. 
Pietro. 
Ihm meine Hütte? dieſem Wütherich, 
Der, wo er ſich nur zeigt, in Brand und Plündrung 
Verheerend ſeine Unheilsbahnen zeichnet? 
Entarteter, kein größres Herzeleid 
Hätt'ſt Du mir können thun, als den Tyrannen 
Mir zuzuſenden; wo nur nehm' ich Faſſung, 
Ihm nicht die ſchnöde Seele auszublaſen, 
Wie er's verdient? 
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Altobello. 
Pietro kränkt den Feind 
In off'ner Schlacht, doch nicht an ſeinem Heerd. 
Pietro. 
Hei ſieh, drang ſchon mein Ruf nach Genua? 
Man könnte doch ſich in dem Alten täuſchen; 
Denn die Geduld mit Eurem Mordgelichter 
Sie iſt ein Kraut, das allzuſchnell ſich abnutzt. 
Altobello. 
Und dennoch Vater, ich beſchwöre Dich, 
Wenn Du Dich ſelber liebſt — 
Pietro. 
8 Ich haſſe mich, 
Seh ohne Ingrimm ich hier dieſe Schwelle 
Vom Doria beſudelt — (kleinlaut) mag für dies Mal 
Sein Mißgeſchick ihm zur Empfehlung dienen. 
Altobello. 
So ſprichſt Du recht; doch hör' noch meinen Wink: 
Der General ward ſchwer gereizt, er zürnt 
Um den verlornen Tag, d'rum nenne mich, 
Wenn Du's vermeiden kannſt, nicht Deinen Sohn. 
Pietro. 
Bei Leibe nicht, Du darfſt ganz ruhig ſein! 
Der Vater ſchämt ſich ſeines Sohnes mehr, 
Als ſich der Sohn des Vaters hat zu ſchämen. 
Altobello. 
Ich bitt' Dich innig, laß ein ander Mal 
Uns das, was uns bewegt, in Ruh beſprechen; 
Nicht trag ich ſolchen Haß, ſucht doch ein Jeder 
Auf ſeine eigne Art ſein Lebensglück. 
Pietro. 
Ein teufliſch Glück! Dein bunter Waffenrock 
Gemahnt mich an des Patriarchen Jammer, 


Da jeine Söhn' ihm Joſephs Mantel brachten, 
Und er das Haar ſich raufte voll Verzweiflung 
Und ſchrie, daß ihm ſein Kind verloren ging? 


Altobello. 


Dein Eifern ſchneidet tief mir in die Bruſt, 
Ich wiederhol's, ich liebe meine Heimath 
Und will, ſo helf mir Gott, ihr wahres Wohl; 
Doch Corſica kann ſich nicht ſelbſt regieren: 
Jahrhunderte troſtloſer Heldenkämpfe 
Beweiſen, daß ſein Kern zwar edel iſt, 
Doch daß es nie die Kraft ſchöpft aus ſich ſelbſt 
Das Heil zu ſchaffen, das ihm einzig frommt. 
Pietro. 

Verblendeter, wenn Du an Zeichen glaubſt, 
Wenn Zeichen Wunder ſind, ſchau auf Sampiero 
Und ſieh, wenn Bosheit Dich nicht ganz verhärtet, 
Was er in einer Spanne Zeit geleiſtet, 
Die kurz und flüchtig, ſelbſt dem blaſſen Neid 
Bewunderung und Staunen abgewinnt. 
Was war der Feldherr? nur ein Bauersſohn; 
Wie ſchaltete hier Genua? allmächtig! 
Und dennoch wußte ſein erhab'ner Geiſt 
Das Vaterland auf eine Höh' zu ſtellen, 
Die Dein verſtockter Sinn zu läugnen wagt; 
(Du leih'ſt dem tück'ſchen Läſtermund des Feindes 
Und ſeinem Haß wie ſeiner Ueberhebung 
Nur ein zu willig Ohr; die Republik 
Mit ihrem Glanz und falſchem Afterruhm, 
Die lockend ſüß gleich wie mit Buhleraugen 
Dein Herz umſtricken, hat Dich blind gemacht 
Für Deine erſte Pflicht und Deine Gottheit 
Fernab vom Kernpunkt aller heim'ſchen Tugend, 
Vom Hochgefühl der Freiheit und Vendetta, 
Ward Schall und Rauch, ein falſchgeprägter Götze, 
Der Dich zum Abgrund der Verdammniß führt. 
Muß ich, ein allgeehrter Mann ſtets weinen, 
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Wenn ich an Dich gedenke? was verbrach ich, 
Daß Gott in meinem Sohn ſo hart mich ſtraft?) 
Geh' in Dich, Altobello, beſſre Dich 
Und mach Dein Teſtament bei den Tyrannen; 
Sonſt ſchwör' ich Dir, ich gebe Dir den Fluch, 
Ja, dem Gebote der Vendetta folgend, 
Ich ſchieße, wenn Dir's einfällt, dieſe Schwelle 
Je wieder zu betreten, wie 'nem Hund 
Dir eine Kugel vor die ſchnöde Stirn. — 
| Altobello. 
Du biſt erhitzt, laß uns nicht weiter rechten, 
Die Folge lehrt, wer Recht behalten wird; 
Ein Mond nur, und der Ausgang dieſes Krieges, 
Der zur Entſcheidung drängt, wird Dir beweiſen, 
Daß ich nicht grundlos meine Waffen tauſchte. 
Pietro. 
Genug, beſchön'ge nichts, ich will nichts hören, 
Begrab Dich in der Schmach, ſei Genueſe, 
Doch meine Meinung kennſt Du jetzt, o Sohn. 
Altobello. 

Der Klang der Abendmeſſe tönt herauf 
Und mahnt zur Trennung, Vater; lebe wohl! 
Ein Auftrag zum Spinola ruft mich fort. 
Ein kurzer Mond und dann die Rechtfert'gung, 
Die unſern bittern Zwiſt entſcheiden wird. 

(In ſichtlicher Bewegung) 
Nochmals leb wohl — 


Pietro (ihm die Hand weigernd). 
Ich kenne Dich nicht mehr. 
(Altobello in ſtummem Spiele feine innere Zerriſſenheit kenn— 
zeichnend, ſchnell ab) 
Pietro (allein): 
Er ſchien bewegt — Gott lenke ſein Gemüth, 
Vielleicht führt ihn ſein Stern noch zur Beſinnung 


Und ruhig dann vollend' ich — 
(da ſein Blick durch das Fenſter ſchweift) 
Ha, der Doria! 
O höchſt verhaßter Anblick! daß die Erde 
Sich aufthät, den Tyrannen zu verſchlingen! 
Und ihm ſoll ich zum Willkomm meine Hand, 
Zur Gaſtfreundſchaft den kargen Speicher öffnen? 
O harter Stand, wie muß ich mich beherrſchen! — 
Mir iſt's, als thäten ſich die Gräber auf, 
Un gähnten ſchwindeltief im weiten Abgrund; 
Wir aber ſtünden Beide auf der Lauer, 
Um gegenſeitig uns hinabzuſtoßen — — 
Sei's drum; wer weiß was kommt? ich habe nie 
Den Tod gefürchtet; wenn er nah', wohlan, 
Ich bin bereit, ein Bürger zweier Welten 
Schick' ich mich duldſam in die ew'ge Fügung. 
(Doria und Agoſto treten auf) 
(Doria hat den linken Arm verbunden) 
Doria (finfter). 
Verwünſchter Tag! es war ein großer Fehler, 
Daß wir vom Heer Spinola's uns getrennt; 
Vereint mit ihm ward in dem Felſenkeſſel 
Der Feind bis auf den letzten Mann vernichtet, 
(Zu Pietro, barſch): 
Was gaffſt Du, altes Maulthier? Deine Näh' 
Erſparen wir uns lieber, geh und häng' Dich, 
Doch ſchaff erſt Streu und Futter für die Pferde. 
Pietro (finſter). 
Wie Ihr befehlt. 
Doria (ihn argwöhniſch muſternd). 
Leg Deine Waffen fort! 
Du haſt den böſen Blick. — 
Pietro. 
Was denkt Ihr, Herr? 
(hängt ſeine Büchſe an die Wand). 
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Doria. 
Ich denk' Du biſt ein Schurk'! in jedem Felsſpalt, 
In jedem Winkel des verwünſchten Eilands 
Lau'rt ein Bandit, der uns zu meucheln ſucht. 


(Pietro geht trotzig ſchweigend ab) 


Agoſto (beſchwichtigend). 
Herr General, thut ihm kein Leid's, der Alte 
Ward ſehr vom Altobello uns gerühmt, 
Auch kann er noch uns manche Dienſte thun. 
i Doria. 
Die Hütte hier gleich einem Geierneſt 
Auf felſenſteiler Koppe angeſchmiedet, 
Beut uns ſo recht das Abbild einer Freiſtatt, 
Wo Meuterei und heimliche Verſchwörung 
Ihr dunkles Weſen treiben; ſtets wenn wir 
Den Unrath aus den Städten weggefegt, 
Sucht er hier in den Bergen ſein Aſyl, — 
O dieſer Alte iſt uns hoch gefährlich! 
(Ombrone tritt auf, ſich ſcheu nach allen Seiten umſehend) 
Doria. 
Wer da? 
Ombrone. 
Gut Freund. 
Doria (erftaunt). 
Ombrone? Ihr? Ihr wagt es 
Euch meinem Blick zu zeigen, falſcher Prieſter? 
Gedenkt Ihr noch des Worts, das Ihr mir gabt? 
Ihr habt durch's Sakrament Ornano's Tochter 
An dieſen Bandenführer feſtgekettet. 


Ombrone. 


Nicht ich, Herr General, ein böſer Zwang, 
Der mächt'ger war, als unſre Prieſterrechnung; 
Doch was die Kirche knüpft, kann ſie auch löſen — — 


Doria. 
Nie, Prieſter! hin iſt hin, Dein ſchnödes Spiel 
Verwirkte meine Hoffnung; geh, o geh! 
Die Stola ſchützt Dich nur vor unſerm Zorn. 
Ombrone. 
So hört doch nur, ich haſſe den Sampiero. 
Doria. 
Und dennoch dient Ihr ihm und ſtreut ihm Weihrauch 


Und bietet ihn als den Meſſias aus 
Vor jedem, der die Schmach zu hören liebt? 


Ombrone. 


Erlaubt, ich bin unwandelbar mir treu; 
Und wenn ich komme, Euch mein Wort zu löſen, 
Gebührt mir wohl ein beſſerer Empfang. 


Doria. 
Euer Wort? Beweis! 
Ombrone. 


So hört mich an in Ruhe: 
Die Kirche ſei auf einen Fels gegründet, 
Doch nicht auf 'nen Vulkan; ſie ſcheut mit Recht 
Die blutbetrieften Fetzen einer Hoheit, 
Die in Empörung wider die Gewalten 
Der Welt ſowie des Vatikanes ſelbſt, 
Deß Willen ſie verachtet, ſtolz ſich aufbäumt 
In frevelhaftem Trotze. 


Doria. 
Kommt zur Sache. 
Ombrone. 


Ihr wolltet, daß der Seelenrath und Beicht'ger 
Zu Euren Gunſten bei Vanina wirke; 

Ich that es, doch Sampiero's Leidenſchaft, 

Der Glückswind, der ihm alle Segel bläht, 
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War mächt'ger als mein Wort; doch was verſchlägt's? 
Ich ſchaffe Euch Signora doch zu Willen. 


Doria lerſtaunt). 
Das könntet Ihr? 
O mbrone. 
Ich kann's und will's, mein Feldherr, 

Und daß Ihr ſeht, ich bin kein müß'ger Freund, 

Leſ't dieſes Schreiben durch, ein Dokument 
Hochwicht'ger Art, das ich von Genua habe — 

(überreicht ihm ein ſolches, Doria lieſt es) 


N Pietro 
(oben auf der Gallerie erſcheinend, für ſich). 


Von Genua? heuchleriſcher Pfaffe! 


Doria 
e er geleſen, in verbindlichem Tone). 
Verzeiht, Ombrone, Eure Weisheit hab ich 
Im es verkannt, Ihr ſeid ein Mann wie Gold 
Und habt fortan all mein Vertrauen wieder. 


Ombrone. 

Tagt's endlich dem geſtrengen Herrn? 

Do ria. 

Nun freilich! 

Was konntet Ihr auch anders thun, als ſchweigend 
Dem Unheil Euch zu fügen, um nachher — 
Verwünſcht gewitzt und trefflich eingefädelt; 
So führen wir, was wir für uns gewünſcht, 
Im Namen der erlauchten Republik 
Als einen Staatsſtreich durch. 


Ombrone. 
So iſt's, mein Feldherr, 
Ihr ſeht's hier Schwarz auf Weiß von Genua. 
(Euer Ohm, der Doge, hat ſich ſelbſt gezeichnet) 
Wenn wir Sampiero's Gattin dem Senat, 
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Sei's unter welchem Titel es auch Jet, 
Gefangen und als Geiſel überliefern, 
So würden wir des Tiefſten ihn verpflichten. 

Do ria. 
Nun freilich! 

Ombrone. 
Genua's neuſte Rechnung lautet: 

Sampiero bei dem Quellpunkt ſeines Lebens, 
Beim Herzblut ſeiner Leidenſchaft zu faſſen; 
Wird’ ihm fein Weib, das er mit Inbrunſt liebt, 
Als Geiſel fortgeführt, ſo wär's gewiß, 
Daß er auf allen Widerſtand verzichte 
Und um der Ausſicht willen, ungefährdet 
Die Schwervermißte wieder zu erhalten, 
Der Republik ſich endlich fügſam zeigt. 

Doria. 
Endlich! wenn aber nicht, wie dann? 


Ombrone (lächelnd). 
Nun, nun, 
Die Furcht wird ihn ſchon zwingen, es bedarf 
Nur eines Wortes, um den Corſenhäuptling 
Zahm wie ein Lamm zu machen. 
Doria. 
Ich verſteh, 
Man droht zum Schein die Folter ihr zu geben, 
Wenn er des Kriegs ſich nicht ſofort begiebt? 
Ombrone. 
Sehr richtig. 
Pietro (mie oben). 
Schaudervoll! 


Ombrone. 


In unſrer Lage 
Führt ein verzweifelt Mittel nur zum Ziel, 
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Und ob's ein harter Punkt, ich bin entſchloſſen 
Für unſern Zweck mein Beichtkind hinzuopfern, 
Dafern — was ſelbſtverſtändlich — Ihr gelobt, 
Daß ihr in Genua außer ihrer Haft 
Kein Leids geſcheh. 
Do ria. 
Unnütze Sorge, Prieſter. 
Ombrone. 

So handelnd als das Werkzeug meines Ordens 
Im Sinn der Kirche, wie der Signorie, 
Die ſich zu gleichem Ziel die Hände reichen, 
Darf ich die Hoffnung ſchöpfen, daß mein Thun 
Vor Gott, ſowie vor Menſchen ſich empfiehlt. 
Sampiero oder Wir; entweder Herrſchaft 
Der Maſſen, anfgewühlt durch ſeine Ehrſucht — 
Wo nicht, der Stände hergebrachte Ordnung, 
Der Krummſtab, die ecclesia triumphans, 
Gedeihend unter Genua's Machtbefehl. 


Do ria. 
Sehr wohl; doch Freund, ein Punkt mißfällt mir noch: 
Warum auf einem Umweg die Vanina 
An Genua überliefern und nicht mir? 


O mbrone. 
Ihr ſeid zu raſch zum Ziel, der lichte Krieg, 
In jähen Haſſesflammen wieder lodernd, 
Eu'r blut'ger Schlachtenruhm — es gilt vor Allem 
Die Form zu finden, um im Weg des Friedens 
Gütlich und ohne Aergerniß die Corſin 
Für eine Fahrt zum Feind geſtimmt zu machen. 

Doria. 


Wir überlaſſen Eurem Witz die Mittel, 

Um uns zum Zwceck zu führen; doch bedenkt, 
Auf meinem Haupt ſchwebt die Verantwortung 
Des ganzen Kriegs — ich liebe die Vanina, 
Und Thor, verzichtet' ich auf den Gewinn, 
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Den das Geſchick wie eine reife Frucht 
Mir in den Schooß wirft. 


Ombrone. 
Nur Geduld, mein Feldherr; 
Kommt Zeit, kommt Rath; wollt mir nur ganz vertrau'n, 
So werdet Ihr zum Schluſſe mich nicht tadeln. 


Doria. 
Mit jedem Danke überſchütt' ich Euch, 
Wählt was Ihr wollt, die Prälatur des Landes, 
Wenn Ihr den Plan ſofort ins Leben ſetzt. 
(Ombrone küßt ihm den Saum des Mantels) 


Pietro (wie oben). 

Was, Dank? Der Sporn gilt mir — o Schurken! 
Schurken! 
Wie will ich meine alten Füße tummeln, 
Vanina vor dem Teufel zu verwarnen, 
Der ſie umſtrickt! 
Doria. 

Schon dunkelt's und der Nebel 
Legt ſich auf's Thal herab; ſo gehen wir, 
Begleitet mich den Ginſtergrund entlang, 
Wir haben viel, noch Vieles abzureden. 


Ombrone. 
Vanina, die mich bei dem Feldherrn wähnt, 
Erwartet mich, und gut neun Meilen ſind's 
Zurück nach Santa Croce, unſerm Kloſter — 
(Pietro, der ſich zu weit vorgebeugt hat, wird plötzlich vom 
Doria bemerkt ) 
Doch weshalb ſtutzt Ihr, edler General? 
Doria (leife mit verhaltner Wuth) . 
Wir ſind dort auf der Gallerie behorcht. 
A goſto. 
Auch mir, mein General, entging es nicht. 
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Doria (boshaft). 
Den läſt'gen Zeugen bringen wir zum Schweigen. 
(Zu Ombrone): 
Geht und erwartet uns, wir kommen bald. 


(Ombrone ab, indem er an der Thür pantomimiſch eine 
Bewegung macht den Pietro abzuthun) 


Doria. 
Ein Prieſter, deſſen Weisheit wohl verdiente, 
Das ihn die goldene Tiara ſchmückt! 
Agoſto. 
Es ward um Weiber oft ſchon Krieg geführt, 
Ich wünſch' Euch Glück zu Eurem ſchönen Fange. 
Doria (leidenſchaftlich). 
O die Erwartung ſpannt mir jede Fiber 
Und wirft zum Voraus mich auf tauſend Foltern — 
Sie zu beſitzen, ſie, das ſchöne Weib! 
O ſtill! ich hör' den tück'ſchen Graukopf kommen. 
(Pietro tritt vor und ſucht ſich unvermerkt der an der Wand 
hängenden Büchſe zu nähern) 


Pietro (fanatiſch, für ſich) 
Hätt' ich die Büchſe nur, er muß an's Meſſer — 
(laut zum Doria, in künſtlich devotem Tone) 
Herr General, die Pferde ſind geſchirrt. 
Auch gab ich Zehrung Euch noch auf zwei Tage. 
Do ria 
(ihn von hinten niederſtoßend, da Pietro die Büchſe greifen will). 
Dank Dir, Du falſcher Hund! 
Pietro. 
Helf Gott, mir Aermſten! 
Doria. 


Nimm's für Dein Horchen, für Dein Spioniren, 
Vorwitz'ger Alter, Todte reden nicht. 
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Pietro. 
Der Stahl ging tief; verruchter, arger Bluthund, 
Dein meuchleriſcher Arm kam mir zuvor, 
In Dir war keine Viertelſtunde Leben, 
Wenn Du die Waffe mich ergreifen ließeſt! 


Doria (höhniſch). 
So ſind wir quitt. 
(Ab, Agoſto folgt) 


Pietro. 

Fluch Dir! o Herr des Himmels, 
Jetzt mit des Lebens Rechnung abzuſchließen, 
Wo nichts geordnet, Alles rathlos ſteht, 
Wo Böſewichter teufliſch ſich verſchwören, 
Auf unſres Feldherrn theures Eheweib, 
Wie auf den Edlen ſelbſt — verruchte Tücke, 
Gleich groß, wie Genua's Ohnmacht! — weil die Buben 
In offner Feldſchlacht ihn nicht zwingen können, 
Muß teufliſche Kabale — Schmach und Gram, 
Hier hilflos ſo zu liegen! wär' die Wunde 
Nicht tödtlich, o mir bräche doch das Herz, 
Daß ich den Feldherrn nicht verwarnen kann. — 
— Daß ich ihm einen Engel könnte ſenden! 
Daß — o der Tod verlangt ſein Opfer ſchnell — 
Gott ſegne Corſica und den Sampiero! 
Gott ſchütze ſein verrathnes, armes Weib — 


(stirb t) 


Verwandlung. 
(Zimmer im Landhauſe Vanina's zu Santa Croce) 


Vanina (tritt auf). 


Und wieder keine Nachricht von dem Theuren! 
Ich ſchaue rings hier von des Kloſters Zinnen, 
Aus blauer Ferne winkt kein grüßend Tuch, 
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Und kein Fanal ſeh' ich zum Himmel ſteigen, 

Still Alles um mich her wie Grabesnacht — 

Der ferne Kampf entſendet nur als Echo 

Die Bilder düſtern Grams — o mein Sampiero, 

Hort meiner Seele, Ziel der Anbetung, 

Du herrlichſter der Männer, warum, ach! 

Läß'ſt Du mich Aermſte hier ſo grauſam ſchmachten ? 

Liebſt Du Dein unglückſel'ges Weib nicht mehr? 

Wie, oder hat der grauſe Schlachtengott 

Dich fortgerafft? ſoll ich nur Deine Aſche 

Betrauern und Dich niemals wiederſeh'n? 

Könnt' ich dem Geier und dem Wildſchaf folgen, 

Hoch oben um die Bergeszinken ſchwebend! 

Könnt' ich nur einen kurzen Augenblick 

An Deine Bruſt Dir ſinken, Dich zu herzen, 

Zu ſegnen, — ach Dein Anblick gäbe mir 

Die Kraft, zu dulden wieder und zu harren, 

Bis Corſica's Geſchicke ſich erfüllt. — 

O Himmel, ſieh mein Elend! hilf mir Aermſten! 

Mit Thränen nur grüß' ich den neuen Morgen, 

Mit Angſt und Kummer ſprech' ich mein Gebet, 

Und wenn die thauige Nacht ſich niederſenkt, 

Wank' ich erſchöpft, doch ſchlaflos auf den Pfühl, 

Den Schmerz in meinen Kiſſen auszuweinen — 

O daß das höchſte Glück ſolch Elend ſchafft, 

Daß ein Sampiero lebt, um mich zu martern, 

Daß meine Marter ihn nicht retten kann! — 

O Gott, erbarme Dich der armen Seele, 

Gieb Kunde mir von Deiner Schickſalsfügung, 

Denn ich verſchmachte ſonſt in dieſer Oede. 
(Theona tritt auf) 


Theona (in würdiger Faſſung). 
Stets Eurem Gram eee theure Frau? 
Wie ſchmerzlich, daß Euer Geiſt ſich ſelbſt entfremdet, 
Solch dumpfem' Kleinmuth ſich gefangen gab. 
Vanina. 
O tadle mich um meinen Kleinmuth nicht, 
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Ich bin nicht ſchwach, doch bin ich auch ein Weib, 

Das mit der Trauer um das Vaterland 

Auch ſeines Herzens Rechte tief empfindet. 
Theona (eindringlich). 

Zu tief! zu tief! — das iſt der wunde Punkt, 

An dem Ihr krankt, Signora; Gottes Huld 

Verläßt uns nicht, ſo lange ein Sampiero 

Den Reigen führt im heilgen Freiheitskampf. 

Vanina. 

Und doch, wie wunderwürdig ſein Verdienſt, 

Was gelten all die Opfer, die wir brachten? 

Was gilt der Waiſen, was der Witwe Thränen 

Des Patrioten Jammer, welcher hoffend 

In Corſica's Triumph zum Himmel ſah? 

Nichts! Genua's Rache wüthet grauſam fort, 

Und wenn das arme Land geplündert wird 

Und unter'm Roſſeshuf tyrann'ſcher Schergen 

Den Reſt der letzten Lebenskraft verhaucht, 

Wird in der Fürſten ſeidnen Prunkgemächern 

Das Elend, das uns heimſucht, noch beſtätigt. 


Theona. 


Kein Glauben, kein Vertrauen! höchſt befremdlich — 
Zu welchem Ziel ſoll ſolche Klage führen? 
Verzeiht, Ihr kennt den wahren Schmerz noch nicht, 
Ihr trauert um Phantome und bereut 

Unzweiſelhaft dereinſt die Fluth der Thränen, 

Die Eurem Opfermuth kein Zeugniß iſt. 

Doch für Euer wahres Leiden ſeid Ihr blind, 

Es ſchleicht, daß ich's mit offnen Worten ſage, 

In der Geſtalt des Prieſters um Euch her, 

Der ſtatt Euch aufzurichten, Eure Seele 

Mit martervollen Bildern nur erfüllt. 


Vanina (nicht ohne Empfindlichkeit). 


Theona, kränk mich nicht! der fromme Beicht'ger, 
Er iſt der ſtärkſte Hort in meiner Noth, 


Und keine Scheelſucht ſoll ihn mir verkleinern; 
Sein allgeſchäftig Walten, ſeine Sorge, 

Sein herrlich Wort tief greifend wie die Stimme 
Des Gottesſohnes ſelbſt — o welch ein Herz 
Wär undankbar genug, all ſolche Gaben 

Nicht innig zu empfinden? nein, Theona, 

Ich lieb' den Beichtiger, ſein Hirtenamt 

Hat niemals einer armen Menſchenſeele, 

Die ihrem Mittelpunkt entrückt ſich fühlt, 

So wohl gethan als mir. 


Theona. 
Und doch, Signora, 
Selbſt heil'ge Männer ſind nicht ohne Fehl, 
Und können ſtraucheln; hört mein Warnungswort, 
Ich halt ihn Eurer Stimmung für gefährlich. 
Vanina. 
Das Volk nennt Dich die zürnende Prophetin, 
Doch mit Beſchämung ſollſt Du einſt geſteh'n, 
Daß Du dem Prieſter bittres Unrecht thuſt — 
Doch ſieh' — da kommt er ſelbſt — wie ſchlägt mein Herz 
Dem Würdigen entgegen! 
(Ombrone tritt auf) 
Seid gegrüßt! 
Mir ward die Zeit, daß ich Euch hier vermißt, 
Zur Ewigkeit, Ombrone; bringt Ihr endlich 
Nachricht von ihm? war't Ihr im Lager? ſprecht! 
Auf tauſend Fragen gebt mir den Beſcheid, 
Doch wenn Ihr nicht Sampiero's Wohlſein meldet, 
So ſchweigt von Allem Andern. — 
Ombrone. 
Nun Signora, 
Des Himmels Herr, ich darf es treu bekennen, 
Beſchirmte gnädig ſeines Knechtes Pfad. 
Vanina. 
Und lebt Sampiero? 
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Ombrone. 
Ja, der Edle lebt; 
Und endlos war die Freude mich zu ſehen, 
Er herzt' und küßte mich vor allem Heer, 
Und ſeiner Huld mich tauſendfach verſichernd, 
Schickt er durch mich Euch ſeinen Segensgruß. 
Vanina (in gerührter Freude). 
Hab Dank! ein Labſal meiner kranken Bruſt. — 
Ombrone. 
Er lebt und wirkt und wird geſchätzt, geehrt 
Gleich einem Gott; gleichwohl, erlauchte Frau, 
Darf ich die Hiobspoſt Euch nicht verhehlen, 
Die jedes Corſenherz mit Gram erfüllt. 
Vanina. 
O redet! 
Ombrone. 
Calvis Niederlage folgte 
Der Fall von Bonifacio und Corte, 
Und reißend ſchnell pflanzt in den Küſtenſtädten 
Der Feind die Tricolore Genua's auf. 


Vanina. 
Ich ſah's im Geiſt voraus. 


Ombrone. 
Wirrſal und Elend, 

Wohin der Blick nur ſchaut — die beſten Häfen 
Im Flug blockirt — die korngefüllten Speicher, 
Die Magazine all in Feindeshand; 
Verödet ſteh'n die Burgen, nur vereinzelt 
Sieht man ein heimiſches Panier noch weh'n; 
Solch jäher Schreck erfaßt' die Corſenherzen, 
Daß, wenn man nur das nackte Leben rettet, 
Man gern dem Feind den Sitz der Väter läßt. 


Vanina. 
Entſetzlich! doch wie hilft ſich mein Sampiero? 


Ombrone. 
Er zieht mit ſeinen Schaaren in's Gebirg 
Nach Luminanda's dunkelſchatt'gen Päſſen; 
Doch ob er vor dem wüthend wilden Andrang 
Des Doria dort ſich wird behaupten können, 
Steht noch dahin; wenn ſich Sampiero nur 
Bis nach Coſenza durchſchlägt, ſo iſt Hoffnung, 
Daß er noch lange den vereinten Kräften 
Der Genueſen wie der Spanier trotzt. 
Vanina. 
Ich fürcht', ſo lang bis Hunger ihn und Elend 
Das Schwert zu ſtrecken nöthigen, bis ſein Heer, 
Gelichtet durch die feindlichen Geſchoſſe 
In Maſſen der Verzweiflung ſich ergiebt. 
Ombrone. 
Sein mächt'ger Geiſt beflügelt ſelbſt den Kleinmuth 
Zu jeder ſeltnen Großthat; doch wie wird es, 
Wenn ihm das Land nicht neue Kräfte ſpendet? 
Die Wenigen, die ihm noch helfen können, 
Sie ſind getrennt von ihm, und unſre Feinde 
Verſchmerzen jeden Kriegsverluſt weit leichter, 
Der ſie betrifft. 
Vanina. 
So ſteht ja Alles rathlos. 
| Ombrone. 
Ich hehl es nicht, doch wollt verzeih'n, Signora, 
Wenn ich der ſtrengen Wahrheit nur gemäß 
Euch meine Meldung mache. 
Vanina. 
Du thäteſt Sünde, 
Verſchwiegeſt Du den kleinſten Umſtand mir. 
Ombrone. 


So laſten die verbundnen Feindesheere 
Gleich einem Alp auf unſerm Inſelland; 
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Der Rückſchlag dieſes unerhörten Leids 
Fällt — was das Schlimmſte — auf Sampiero's Haupt; 
Zwar werden jene tück'ſchen Mörderdolche, 
Die, um des läſt'gen Feinds ſich zu erwehren, 
Die Republik ſeither auf ihn geſchickt, 
Bei der gewiegten Vorſicht Eures Gatten 
Auch für die Zukunft ohne Wirkung bleiben; 
Doch fürcht' ich ſehr — 
Vanina. 
Was ſtockſt Du? ſprich, Ombrone, 
Sag alles Schlimmſte mit dem ſchlimmſten Wort, 
Ich bin gefaßt auf Alles — 
Ombrone. 
Nun ich meine, 
Des Volkes Opferluſt hat ihre Grenzen, 
Und dieſer ſegensloſe, finſtre Krieg 
In einer Reihe ſchwerer Blutdecennien 
Sich unabläſſig dehnend — 
Vanina. 
Du umgehſt 
Den ſchwarzen Punkt, ſag' Alles, was Du denkſt, 
Du biſt mir ungeſchminkte Wahrheit ſchuldig. 
Ombrone. 
Mit eins, Signora, ich befürchte ſehr, 
Daß auf die Auffordrung von Genua, 
Das einen Preis auf ſeinen Kopf geſetzt, 
Im Lande ſelbſt ſich Bubenhände finden, 
Die einen frechen Meuchelmord nicht ſcheuen. 
Vanina ((eidenſchaftlich). 

O auf dem Weg liegt Wahnſinn! Doch Ombrone, 
Du ſprichſt das aus, was ich ſchon längſt befürchtet. 
O mbrone. 

Ich ſeh, Signora, daß Ihr Euch entfärbt — 
Ein Jammer, daß die ſtrenge Pflicht mich mehr 
Berichten ließ, als mir zu ſagen zukommt. 
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Vanina (gewaltſam nach Faſſung ringend). 
Mir ſchwindelt — fort! hab' Dank für Deine Kunde. 
(Ab) 
Theona. 
Ehrwürd'ger Herr, mich dünkt, Ihr thut nicht recht, 
Den Kriegsbericht vor der Vanina Ohr 
So grauſam auszumalen. 
Ombrone. 
Was verlangt Ihr? 
Soll ich beſchönigen, wo rings der Fluch 
Des Himmels ſich uns Corſen fühlbar macht? 
Theona. 
Ihr krank Gemüth, das in den herben Gram 
Sich eingewühlt, bedarf des Troſts, der Stärkung; 
Schon oftmals riß, wenn die Tyrannen tobten, 
Der Feldherr, den kein feindlich Schwert noch zwang, 
Das Vaterland vom Abgrund — 
Ombrone. 
Dieſer Glaube 
Iſt eben der Verderb von Corſica, 
Zu hoch vermißt es ſich in ſeiner Kraft. 
Theona. 
Ich bin in dieſem Glauben alt geworden, 
Und meine Hoffnung wächſt mit mir ins Grab. 
Ombrone. 
Unſel'ges Weib, in Eurem Kopfe findet 
Die wahre Weisheit wohl nur ſchwaches Echo. 
Theona. 
Doch ſtark genug zu ſehen, daß Euer Troſt 
Euer Zuſpruch nicht der rechte iſt — 
Ombrone. 
Geht, geht! 
Euch ſchickte Gott in ſeinem Zorn hierher. 
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Theona. 
Er war uns nimmer gnädig, als er Euch 
Die Schwelle der Vanina öffnete. 


Ombrone. 
Weib, bändige Deine Zunge, zieh' nicht läſternd 
Den ſchweren Fluch der Kirche auf Dein Haupt. 
Theone. 
Euer Drohen ſchreckt mich nicht, ich rufe Wehe, 
Weh über den, der Aergerniß uns bringt. 


Ombrone. 
Ich Aergerniß? Du raſeſt — 


Theona. 

Nein, Herr Pater, 
Euer doppelzüngig, höchſt verdächtig Weſen 
Hat ſich mit Abſcheu längſt mir eingeprägt, 
Und wie 'nem Phariſäer trau ich Euch; 
Was es nur ſei, das Ihr im Stillen ſchmiedet, 
Noch iſt's verhüllt; doch mein prophet'ſches Ahnen, 
Das mich noch nie betrog, hat Grund vollauf, 
Um in dem ſalbungsvollen Sohn der Kirche 
Des Landes wie der Freiheit Feind zu ſehen. 
Doch merkt, Ihr findet ſehr mich auf der Huth, 
Auf daß Euer falſches Evangelium 
Nicht weiter wurzle in Vanina's Herzen; 
Und nun genug, Mann Gottes, ſeid gewarnt! 

(Ab.) 
Ombrone allein). 
Geh Hexe nur, an unſerm Prieſterwitze 
Zerſchellen alle Pfeile Deines Zorns.“ 
Es hängt das Kind nicht inniger an der Mutter, 
Die Braut nicht ſeeliſcher an dem Verlobten, 
Als die Gebiet'rin, der Du dienſt an mir; 
Und ſolcherart trotz ihres hohen Sinns 
Umſtrickt' ich ihr Gemüth, daß, trügt nicht Alles, 
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Sie nichts mehr unſerm Bann entzieht — fort muß fie; 
Mir aber ſagt mein Kennerblick, ſie wird 
Vom Wahn bethört, ſelbſtändig frei zu handeln, 
(Den ich ihr weislich ließ) ſich bald entſchließen, 
Von Genua ſelbſt den Troſt ſich zu erholen, 
Den ſie nach unſrer finſtern Trauermähr 
Jetzt mehr als je bedarf; die Gattenliebe, 
Die Furcht, ſowie der Drang der Großmuth ſelbſt 
Beflügelt ſie; als Freund und Patriot 
Rath' ich ihr ſcheinbar ab und achſelzuckend, 
Treib' ich, als brächt' ich ſelbſt ein ſchweres Opfer, 
Sie zum Entſchluß der Fahrt, und dann — Glück zu! — 
Mein Meiſter ſagt, wenn wir zum Zweck gelangen, 
Soll vor dem ſchlimmſten Mittel uns nicht bangen — 
Doch ſchau, ſie kommt, ganz Schmerz und Leidenſchaft 
Betrübt zu ſeh'n, doch wird der Falk' erſt kirr, 
Wenn er beſinnungslos ſich ſelbſt verlor. 

(Vanina kommt wieder) 


Vanina (in verzweifeltem Schmerze). 
Geächtet er! ſie ſchicken Meuchelmörder, 
Das eigne Land empört ſich wider ihn! 
Gift, Dolch, Verrath, die ſchwärzeſten der Waffen 
Verbünden ſich zu ſeinem Untergang. 
Vielleicht daß Genua ihn überwältigt 
Gleich einem Simſon, lebend und in Ketten, 
Daß er dem Haß als Schauſpiel dienen ſoll 
Und hoch entrückt auf des Palaſtes Stiegen, 
Derweil die Armenſünderglocke tönt, 
Auf dem Schaffot ſein theures Leben endet. 
Zuviel! zuviel! ſolch jähe Wandelung 
Vom Glanz der Hochzeit zu ſolch grauſem Loos 
Erträgt kein Frauenherz — o daß ich ſtürbe, 
Bevor das unverſöhnliche Geſchick 
Des Unheils Köcher auf den Grund erſchöpft. 

Ombrone (mit Emphafe). 

Bei Chrifti Gnade bitt' ich Euch, Signora, 
Gebt allzuſehr nicht Eurem Schmerze nach. 
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Vanina. 
Wie haß ich dieſen unheilvollen Krieg! 
Er ſchürt die Leidenſchaften einer Hölle, 
Und wenn die Brüdervölker ſich zerfleiſcht, 
So irr'n wir Witwen mit gebrochnem Herzen 
Rathlos an den Geſtaden Corſica's! 
O giebt es einen Tadel ſür Sampiero, 
So iſt's ſein felſentrotz'ger Feuermuth, 
Sein Rachehaß, der aller Schranken ſpottend 
Der zorn'gen Welt den Fehdehandſchuh hinwirft, 
Und Blut auf Blut, Opfer auf Opfer häufend, 
Sich ſelbſt und was in ſeinen Bannkreis kommt, 
Für ein fragwürdig ungewiſſes Ziel 
Zum Kampfpreis ſetzt. 

Ombrone. 

O nur zu wahr, Signora; 

Die Hufe Lands auf dieſem winz'gen Eiland 
Iſt ihm als Kampfarena zu beſchränkt; 
Er müßte Roma's Legionen führen 
Und einer Welt gebieten, das zu ſein, 
Wozu ſein hochbeſchwingter Feuergeiſt 
Ihn raſtlos drängt in allen Lebenspulſen. 
Wie ſchmerzlich ach, daß ſolch erleſ'ne Tugend 
Dem Land zum Nachtheil, ihm zur Schuld gedeiht — 

Vanina. 
Zur Schuld, ja ja, Du ſagſt, was ich empfinde — 
Daß es ein Mittel gäbe all dem Wirrſal 
Ein Ziel zu ſetzen! Abenteuerlich 
Durchgrübelt mein Gehirn die Möglichkeit, 
Für all das finſter blurge Weh die Palme 
Des Friedens einzutauſchen; ſpäte Enkel 
Sie würden ſegnend ſolch Beginnen preiſen; 
Denn Hand auf's Herz, Ombrone, ſag' es ſelbſt: 
Was iſt die Corſenfreiheit? nur ein Schein, 
Ein Schattenbild, das ewig den nur närrt, 
Der's will ergreifen, unter Genua's Schutz 
Wird dieſem Land allein nur die Geneſung. 
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Ombrone. 
Euer Schmerz führt eine allzukühne Sprache, 
Vergeßt es nicht, Ihr ſeid Sampiero's Weib. 


Vanina. 
Und wenn auch, o warum der wüſte Krieg? | 
Warum nur diefer Traum von Heil und Wohlfahrt, 
Wenn mit dem Siege des Triumphs Gewinn 
Stets wie auf einen Sturmhauch wieder ſchwindet? 
Wenn unſrer Freiheit ſchwer erkämpftes Gut 
Gleich wie ein Kartenhaus zuſammenſinkt? 


Ombrone. 
Die Prüfung unſ'res Herrn iſt wunderbar; 
Vielleicht, daß dieſes Eilands Blutgeſchick 
Den Völkern rings zur Warnung dienen ſoll. 


Vanina. 
Und wir, beſchönigend und achſelzuckend, 
Seh'n unſern Fall und haben nichts als Worte, 
Nur Jammer, deſſen wehzerriſſ'ner Schrei 
Vergeblich zu des Himmels Wölbung dröhnt? 


Ombrone. 
Verzeiht, Signora, endlos iſt der Born 
Der ew'gen Gnade, unſer Bittgebet 
Vereint im Schmerz, geheiligt durch die Freundſchaft, 
Dring' in des Himmels Tiefen, daß er huldvoll, 
Wenn er das Land auch ſeinem Zorne opfert, 
Den Feldherrn vor dem Arm des Mörders ſchützt. 


Vanina. 
Der Meuchelmord! ja ja, ein blut'ges Merkwort, — 
Mit Geierkrallen faßt's in meine Bruſt — 
Was zaudern wir nur noch, wo jede Stunde, 
Wo die Minut' uns auf zur Rettung ruft? 
Hinweg von hier! ich will nach Genua, 
Will muthig dem Senat vor Augen treten, 
Will für den Gatten bitten, den Verlornen, 
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Will, bin ich auch ein Weib, mit aller Kraft 
Des Friedens Segnungen zu gründen ſuchen, 
Will — o mir ſchwindelt's, denk' ich alles deſſen, 
Was mir zu thun dort obliegt — 

Ombrone (großes Staunen ſimulirend) 

| Ihr nach Genua? 
Ihr macht mich ſtaunen, theuerſte Signora. 
Vanina. 

Was haben wir zu wagen, zu verlieren? 
Das einz'ge Heil, das noch zu hoffen ſteht, 
Wohnt drüben in den marmornen Paläſten, 
Dort wo die Dorias und Centuriones 
Uns ſeit Aeonen unſer Loos beſtimmt. 


Ombrone. 
Und dennoch kann ich meine tiefe Sorge 
Euch nicht verhehlen, Eure Fahrt zum Feind 
Wird unerhörtes Aergerniß erwecken. 


Vanina. 
O pein'ge mich mit Skrupeln nicht, Ombrone, 
Die zwar gerecht, doch nicht für unſre Lage 
So heiß, verzweiflungsvoll, ſich ſchicken wollen. 
Auf ſeinem Kopf ſchwebt das Damoclesſchwert — 
Soll'n wir es fallen ſeh'n? in falſcher Scham 
Zaghaft vor dem Nothwendigen erbeben? 


Ombrone. 
Ich geb Euch recht in Allem, was Ihr ſprecht; 
Dennoch, mein altes Vorurtheil, die Rückſicht 
Auf unſres Landes Stimme, die Gewohnheit 
Des Haſſes — tauſend wichtige Bedenken — 


Vanina. 
Sind null und nichtig, Prieſter! Mein Geſchick, 
Jetzt fühl ich's erſt, es knüpfte deshalb nur 
Zu ew'gem Bunde mich an den Sampiero, 
Daß ſeine Kraft ſo blind ſich ſelbſt verzehrend, 
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In meiner Liebe Maß und Richtung finde, 

Daß er nach herben Mühen endlich lernt, 

Es ruht das Glück nicht im Triumph des Schwerts, 

Nein in der Selbſtentäuß'rung, die ergeben 

Sich vor des Schickſals ehrner Fügung beugt. 
Ombrone. 

Wenn Euch der Geiſt treibt, muß ich mich begeben, 

Die Stimme Gottes ſpricht oft räthſelhaft; 

Kein Zweifel, daß Ihr den gewagten Schritt 

Rechtfert'gen könnt vor Eurem innern Richter. 


Vanina (energifd). 
Ich kann's und will's! 


Ombrone. 
Dann Amen, theure Frau, 
Gott krön' Eu'r Werk mit glücklichem Gelingen. 
Vanina. 
Er krönt's, Ombrone, wenn Du Dich entſchließeſt 
Zur Ueberfahrt mir das Geleit zu geben. 
Ombrone. (abſeits). 
So recht, ſie kommt mir ſelber jetzt entgegen. 
(Mit Ueberraſchung) 
Ich das Geleit? Eu’r Beicht'ger, ich, ein Corſe? 
Der Mann, auf den ausdrücklich Eu'r Gemahl 
Sein innigſtes Vertrau'n geſetzt? verzeiht, 
Bei aller Treu, die ich für Euch empfinde, 
Es dünkt die Zumuthung mich allzukühn. 
Vanina (verzweiflungsvoll). 


Zu kühn? nun ja, ſo mag mein Gatte bluten, 
So woll'n wir bleiben und verzweifeln hier. 


Ombrone. 
Eu'r heißes Drängen peinigt mich, Signora — 
Was ſoll ich thun? begleit' ich Euch, jo fällt 
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Unzweifelhaft des Landes Zorn auf mich, 

Und weigr' ich mich zu fahren, um ſo ſchlimmer 
So wendet ſich mein Beichtkind ab von mir, 
Die theure Seele, ohne deren Huld 

Mein Herz zum Bettler ſich verödet ſieht. 


Vanina. 
Wohlan, ſo folge mir, wenn Du mich liebſt. 


Ombrone (einen plötzlichen Entſchluß ſimulirend) 
Hier meine Hand! helf Gott! ich kann nicht anders. 


Vanina. 
Ein Freund im Elend, habe Dank, Du Guter. — 


Ombrone (vor Vanina niederknieend). 


Hier kniee ich, Gott zeugt's und ſeine Heil'gen, 
Daß ich den letzten Athem meiner Seele, 
Mund, Hand und Herz nur Eurer Wohlfahrt weih'; 
Mag das Geſchick in wüth'gem Donner toſen, 
Mag's Euch in holdem Gnadenſcheine lächeln, 
In Noth und Tod gehör' ich Euch allein; 
Erhaben über alles Vorurtheil, 

Das ſeine zorn'gen Schleudern auf uns wirft, 
Zielt das vereinte Wirken unſrer Seelen 

Nur auf die Rettung des geliebten Herrn. 
Sein Heil beflügle uns und löſe gnädig 

Die Zunge uns zur Stunde der Entſcheidung, 
Und wenn der ſtarre Buſen des Senats, 

Dem noch kein Corſe Rührung abgewann, 

In mildrer Herzensregung ſich ergeht, 

O dann Triumph! des Himmels ganzer Segen 
Auf Euch, Vanina, Segen auf das Land! 

Auf alle, die wie Eu'r erlauchter Gatte 

Von Todesnöthen ſich errettet ſeh'n. 


Vanina. 


Amen, Ombrone, welch ein Himmelstroſt, 
Solch heil'gen Mann den Seinigen zu nennen; 
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Nicht zögern wir, in jeder Fiber klopft's, 

Die Zurüſtung zur Reiſe zu beſchleunigen, 

Und eh' noch einmal dort die Sonne ſinkt, 

Trägt uns das hohe Meer nach Genua. 

(Indem ſie zur Thür hinaus will, tritt ihr Theona entgegen, 
welche mit ſtaunender Entrüſtung die letzten Worte gehört hat) 


Theona. 
Nach Genua? darf ich meinen Sinnen trauen? 


Vanina. 
Mir ward das Vaterland zur Gräberſtätte, 
Hier weht der Tod, dort drüben — 


Theona. 
Iſt die Hölle! — 
So lang' wir denken, kam kein Heil von dort. 


Vanina (teidenſchaftlich). 
Erzürn' mich nicht, Du kennſt nicht jenen Zweck, 
Der mich von hinnen treibt. 


Theona. 
O ich weiß Alles! 
Mit Schrecken geht mir Eure Lage auf, 
Ihr ſeid umſtrickt von dieſem Diener Jeſu, 
Ihr ſchwankt an einen Abgrund! laßt Euch warnen! 
Entrathet nicht der Pflicht am Vaterlande! 


Ombrone. 
Welch unerhörte Kühnheit der Beſchuld'gung! 
Zeugt ſelbſt, Signora, ich beſchwöre Euch, 
Iſt Alles nicht, was hier beſchloſſen wurde, 
Euer eignes Werk? 


Vanina (ttreng). 
Ja, dieſen Ehrenmann 
Haſt Du im falſchen Eifer ſchwer beleidigt, | 
Wenn Du mich liebſt, bitt' gleich um ſein Verzeih'n. 
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Theona. 
Ich ſein Verzeih'n? o fordert alles Andre! 
Verzeiht Ihr mir vielmehr, wenn meine Liebe 
Zu der Gebieterin, für deren Heil 
Ich jederzeit mein letztes Herzblut laſſe, 
Der Ton verfehlt, wenn's gilt, als wahre Chriſtin 
Ihr einen dringend nöth'gen Dienſt zu thun. 
Vanina. 
Es rief Dich niemand her, Du thäteſt beſſer 
Zu warten, bis Dein Eifer uns erwünſcht. 
Theona. 
Erwünſcht? nun wohl, ſo ſeht mit klarem Blick! 
Es zählt die Republik der Freunde mehr 
(mit einem Blick auf Ombrone) 
In dieſem Eiland als wir wünſchen dürfen, 
Und alle Kappen ſind ihr gleich gerecht — 
Ombrone. 
Ich bin erſtaunt; in Wahrheit, eine Sprache, 
Die wenig Dank verräth für all die Freundſchaft, 
Die Ihr als Schutzbefohl'ne hier genießt; 
Gu Vanina) 
Ich bitt Euch innigſt, ſchirmt mein geiſtlich Anſeh'n 
Und ſendet dieſe Sprecherin hinweg, 
Wo nicht, ſo zwingt Ihr mich, ſo leid mir's thut, 
Zur Stund' Euch meine Dienſte aufzukünd'gen. 
Vanina (leidenschaftlich). 
Ihr wolltet? wie? 
Theona. 
Herr Pater, geht mit Gott. 


Vanina. 


Du bringſt mich zum Verzweifeln! fort, Theona! 
Dein Zorn iſt ſündlich. 
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Theona. 

Sündlich? o ein Cherub, 
Der Euch die Sehkraft aufhellt! es giebt Stunden, 
Wo Wahn und Blindheit ſelbſt zum Frevel wird; 
Hört mich, laßt Euch beſchwören, theure Frau, 
Welch einen Zweck auch Eure Fahrt verfolgt, 
Im Staube fleh ich, meidet Genua! 
Denkt Eurer Stellung als des Feldherrn Gattin, 
Denkt Eurer Pflicht, denkt Eurer Corſenehre, 
Der Folgen, die gewitterſchwühl Euch droh'n, 
Bei dem Vendettahaß der Völkerſchaften 
Iſt jeder Schritt nach Genua ein Verrath. 


Vanina lindignirt). 
Theona. 
Zu ſpät bereut Ihr einſt, wenn die Verachtung 


Des ganzen Volks, ja des Sampiero ſelbſt, 
Den ihr wollt retten, Euch in's Leben trifft. 


Vanina. 
Zuviel! was für ein Dämon ſpricht aus Dir? 


Ha! 


Theona. 
Stoßt mich nicht fort, ich bin Euer guter Engel, 
Der da der Dämon, den der Feind Euch ſchickt; 
Wie Offenbarung ſpricht zu Euch mein Mund. 
Vanina. 
Welch zorn'ge Wuth beſeelt nur dieſes Weib, 
Wer rettet mich von ihr? 


Ombrone. 
Die Alte raſt — 
Kommt, theuerſte Signora. 
Theona. 
Bleibt! o bleibt! 
Thut Alles, was Euch gut dünkt, ich will ſchweigen, 
Nur meidet Genua! 
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Vanina. 
Unerhört! ſo will 
Die Dienerin zur Herrin auf ſich werfen? 
Wer biſt Du Weib, daß Du es wagen darfſt 
Mir ſo zu nah'n? wenn Du mir rathen willſt, 
So lern' zuvor die erſte Frauentugend, 
Die Demuth, deren gnadenreiche Fülle f 
Dir, wie es ſcheint, beim Prieſter jo verhaßt. 
Theona. 
Demuth? nun ja, was muß ich thun, Signora, 
Um Euch zu retten? 
Vanina. 
Nichts! kein Wort mehr weiter! 
Noch hab ich Macht, mein Schickſal ſelbſt zu lenken, 
Und alſolang ich noch das Steuer führ' 
Im großen Schiffbruch, kennt mein liebend Herz 
Kein Hemmniß — hör', wie dort die Möwen ſchreien — 
Ihr Zug zeigt mir den Weg nach Genua; 
Fort denn! es treibt die Liebe mich von hinnen, 
Im Feindesland den Gatten zu gewinnen. 
Kommt, würd'ger Freund — 
(ab mit Ombrone, der ihr triumphirend folgt) 
Theona (ihr nach). 
Die Möwen künden Sturm, 
Ich ſag's voraus, die Fahrt iſt Dein Verderben. 


Dritter Nel. 


(Lager der Corſen in einer romantischen Landſchaft. Im 

Vordergrunde ein Wieſenteppich, im Hintergrunde auf einer 

Anhöhe gelegen ein Dorf, von welchem Heerden- und Abend— 
glockengeläut herabtönen. Zeit gegen Sonnenuntergang.) 


(Das corſiſche Heer hat ſich zum Theil gelagert, zum Theil 
bewegt es ſich in lebhaften Gruppen vor den Zelten.) 


Vorn Sampiero, Campocaſſo, Cinarca, 
Catone und andere Führer des Heeres. 


Sam piero. 


Kurz ſei die Lagerraſt, die wir uns gönnen. 
Vertheilt den Proviant und laßt die Poſten 
Des Fluſſes Ufer ſtets im Auge halten; 

In ſeiner Richtung ſchwärmen Thal entlang 
Die Söldner Doria's; von Oſten her 

Droht Spaniens Macht; wir können die Verein'gung 
Der beiden Feindesheere nicht mehr hemmen; 
Doch unſer Vorſprung, den wir uns erkämpft, 
Beut mächtigen Gewinn; denn kein Geſchoß 
Wehrt uns der Hirten Zuzug, den der wackre 
Pietro uns verſprach; — geht und entzündet 
Rings Feuer auf den Höhen, daß die Freunde 
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So heiß erwartet, gleich an den Fanalen 
Die Richtung finden, die ſie zu uns führt. 

(Kurze Signale, die Führer ab) 

Sampiero (allein). 
Geächtet, halb verhungert, Räubern gleich 
In wilder Hatz gelichtet, allen Schrecken 
Fluchwürdigen Verrathes preisgegeben, 
So ſchlugen wir, nicht Tod noch Wunden ſcheuend 
Uns glücklich durch — die Hoffnung wächſt, wir werden 
In dem Granitgeſtein von Luminanda 
Solch ſichere Stellung nehmen, daß der Doria, 
Und wär ihm fünffach ſeine Macht verſtärkt, 
Uns wohl gewaffnet findet: aber dennoch 
Will nicht der Schwermuth Schatten von mir weichen, 
Die Sorge, die im tiefen Herzen nagend 
Gar ſchmerzlich die Gebilde frohen Siegs 
Im Geiſt durchkreuzt: warum harr' ich vergebens 
Auf Nachricht von Vanina? ſind die Boten, 
Die ſie mir ſchickte, von mir abgeſchnitten? 
Vergaß Ombrone, welcher ſie bewacht, 
Die erſte Pflicht, die ich ihm eingeſchärft? 
Wie trägt die Theure ihre Einſamkeit? 
Hofft ſie? verzweifelt ſie? o ein Gewirr 
Von Fragen wogt in mir, und keine Antwort. — 
Wär ich nicht feſt in meines Weibs Geſinnung, 
Die wetterſchwühle Stille könnte mich 
Gemahnen an die Ruhe vor dem Sturm — — 
Doch nein, was fürcht ich? ſie iſt hold und treu — 
Und doch, faſt reut mich's, daß ich auf ihr Bitten 
Sie ganz dem Prieſter zu Verfügung gab; 
Hat er auch unſern Ehebund geſegnet, 
Mißfällt mir's doch, daß er nicht Mittel findet, 
In einem langen Mond voll Qual und Sehnſucht 
Den heißen Drang, der unſre Bruſt durchglüht, 
Mit irgend welcher Freudenpoſt zu ſtillen. 
(Barbaggio tritt auf; die Klänge eines Waffentanzes tönen 
in die Scene) 
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Barbaggio. 
Glück zu! ich habe nochmals mich verſichert: 
Die Hirten ſind ſchon unterwegs und werden 
Vor Sonnenuntergang noch zu uns ſtoßen. 


Sampiero. 


Dank, alter Freund, ſtets bringſt Du frohe Zeitung — 
Was lärmt die Mannſchaft dort? 


Barbaggio. 
Ein Waffentanz; 
Sie feiern das Gefecht von Col Belluno, 
Die grimmige Enttäuſchung des Tyrannen, 
Der uns im Felsthal ſchon vernichtet wähnte, 
Sie muß nach altem Brauch gefeiert werden. 


Sampiero. 

Ein guter Geiſt im Heer, das ſtärkſte Bollwerk, 

Auf das getroſt wir unſere Zukunft bauen. 
Barbaggio. 

So iſt's; ein ein'ger Wille, eine Freude 

Beſeelt das Volk, es ſtrahlt in ſeiner Luſt 

Eu'r Heldenthum, Sampiero, uns zurück. 

(Vittolli tritt von hinten auf) 

Doch ſchaut Vittolli dort, Euer Waffenmeiſter; 

Nie ſieht man dieſen wunderlichen Wicht, 

Daß er mit augenrollender Wichtigkeit 

Dem Heer nicht irgend eine Nachricht bringt, 

Sei's nun zum Heile oder Unheil — 


Samp ier o 
Ja, 
Er wird ſeit ein'ger Zeit mir zu geſchäftig, 
Er trotzt auf all die Dienſte, die er thut; 
Die Art, für unentbehrlich ſich zu halten, 
Gefällt mir nicht; gleichwohl hab' ich im Sinn, 
Demnächſt die Treue ſeines heißen Eifers 
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Durch eine Rangerhöhung zu vergelten. 
(Vittolli tritt vor) 
Was bringt Ihr? und warum blickt Ihr ſo ſcheel? 
Ihr wißt's, ich hör' Euch an in jeder Stimmung. 
Vittolli. 
Mein edler Feldherr, zürnt nicht; wiederum 
Fand ich in Eurem Zelt hier einen Brief 
Von unbekannter Hand. 
Sampiero. 
Was? und goeöffnet? 
Vittolli. 
Ja, und von tück'ſchem Inhalt, wie Ihr ſeht, 
Im Grund verrätheriſch — 
(Sampiero nimmt den Brief) 


Vittolli (für ſich, tückiſch) 
Nun wirk' es fort, 
Die Saat des Unheils wächſt Dich zu verderben. 
(A) 
Sampiero (ritt abſeits und lieſt): 

„Mögt Ihr, Sampiero, der Scylla Genua's ent- 
gehen, ſo zittert vor der Charybdis der Signoren! 
Wir haſſen Euch, wir haben Euch das Verderben 
geſchworen, ein Bauersſohn ſoll nicht die Krone 
tragen von Corſica.“ 

Barbag gio. 
Was giebt's, mein Feldherr? 


Sampiero (mit verhaltenem Zorne). 
Stets die alten Schliche 
Der Signoria; aller Scham entrathen 
Zeih'n ſie den unbeſtechlichſten der Männer 
Des Strebens nach der Krone; doch bei Gott, 
Sobald der Krieg die Hand mir nicht mehr lähmt, 
Ueb' ich ein blutiges Gericht an ihnen: 
5 
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Denn auf Schaffotten nur und Schädelſtätten 
Kann ſich der Tempel unſrer Freiheit bauen. 

(Signal — ein Krieger tritt meldend vor): 
Ein Abgeſandter aus dem Feindeslager. 


Sampiero. 

Er trete vor; ruft mir die andern Führer. 

(Altobello tritt auf in reichem, genueſiſchem Koſtüm) 

(Die Führer treten wieder vor) 
Altobello (vornehm). 
Euch unſern Gruß, Sampiero. 
Sampiero (ihn ſcharf muſternd, überraſcht). 
Ha, was ſeh ich? 
Wir härmen ſattſam ſchon uns um den Adel, 
Jetzt tritt zur Gipflung unſres Herzeleids 
Ein falſcher Sproß des Volks an mich heran? 
Schämt Ihr Euch nicht, im ſchnöden Prunkgewand 
Des Feinds hier unſer Lager aufzuſuchen? 
Wie Ihr Euch auch verleugnen mögt, ich kenne 
Euch dennoch, Menſch, Ihr ſeid der Sohn Pietro's, 
Ihr wart's, Abtrünniger, der, ein junger Bube 
Und bartlos noch, nach Vescovatos Donnern, 
Den Pfad mir zeigte durch den Pinienhain. 
Altobello. 
Herr, wer ich bin, weß Stands ich mich berühme, 
Verſchlägt gar wenig; die erlauchten Feldherrn 
Von Genua, der Doria und Spinola 
Entſenden mich Euch dringend zu erſuchen, 
Nicht länger mit den Waffen der Empörung 
Die Republik, ſowie Euch ſelbſt zu ſchäd'gen. 
(Hohngelächter der Corſen) 

Verhöhnt mich nicht, die Feldherrn beider Heere, 
Sie haben ſich geeint in ſtolzer Kraft 
Und werden Ehrfurcht Euch und Schreck gebietend, 
Gar bald zur Einſicht bringen. 


Sr. 


Sampiero. 
Eure Drohung 
Mögt Ihr Euch ſparen, Herr; wir Corſen führen 
Seit zwei Jahrhunderten ſchon dieſen Krieg, 
(ſarkaſtiſch) 
Uns hat ihn die Gewohnheit lieb gemacht. 
Altobello. 
Zwei Völker kreiſen nicht in einer Sphäre, 
Ser Völker herrſchen nicht im Mittelmeer, 
Eins füge ſich auf Grund des andern Theils; 
So lange Genua's Namen glänzen wird, 
Sein Reichthum fürſtlichen Schatullen borgen, 
In ſeinem Hafen Galeonen entern, 
Die ſtolz bewimpelt jedem Volk der Welt 
Ehrfurcht'ges Staunen abgewinnen, bleibt 
Ihm Corſica die erſte Lebensfrage, 
Sein Herzblut pulſt in dieſem Felſenland. 
Sampiero. 
Ohnmächtiges Geſtändniß! ſo geht unter! 
Ein Volk, das in ſich ſelber nicht beſteht, 
Verdient das Leben nicht, geſchweige denn, 
Daß ſeinem länderſüchtigen Gelüſt 
Noch Hilfe wird von fremden Scepterträgern. 


Altobello. 
Wir haben die Beſtimmung Euch zu ſchützen, 
Eu'r Inſelland, umringt von mächt'gen Nachbarn, 
Stets Spielball fremder Willkür, fremden Raubes, 
Gedeiht nur unter Genua's Waffenſchutz. 

Sampiero. 
Im fremden Schutz? o Hohn! ſchaut auf die Foltern, 
Die Todtenliſten all der Tyrannei, j { 
Die Eu'r verwünſchter Henkersſtaat gefüllt! 
Von Anbeginn, ſeit landend Genua's Ehrſucht 
Hier Fuß gefaßt, nur eine Greuelkette 
Von Uebeln, Vergewalt'gung und Verrath, 
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Von Sakrileg an allem Menſchenrecht. 

Weit lieber betteln geh'n und als ein Bandit 
Verfolgt, verfehmt, im dunkeln Buſchwald ſchweifen, 
Als Eurem Schutz ſich ſtell'n, dem Regiment, 
Deshalb allein ſchon der Verdammung würdig, 
Weil's einen Doria zur Blüthe trieb. 

Geht! geht! und wäre Eure Heeresmacht 

Wie Sand am Meer, Ihr könnt den Leib zwar tödten, 
Doch nicht den eingebornen Rachegeiſt, 

Der unſer Stolz, fortzeugend ſich verjüngt, 

So lange unſre Caſtagnizzia grünt. 


Altobello. 


Ihr ſprecht ein Sprachrohr corſiſcher Vendetta, 
Doch Ihr vergeßt, der innere Verfall, 
An dem Ihr krankt, brandmarkt Euch gar bedenklich — 


Sampiero (ſarkaſtiſch) 
O ſchlaue Weisheit! ſchämt Euch, Herr Geſandter, 
Daß Ihr, der Schule Genua's entſtammend, 
So reich an Witz ſonſt, noch nicht mehr gelernt. 
— Wer anders ſchürt den inneren Verfall 
Als Eure Republik? ſie eben ſchleudert 
Der Zwietracht Höllenbrand in unſern Staat, 
Ruft unſre Schwächen auf zu Helfershelfern 
Und ſorget mit verhängnißvollem Eifer, 
Daß ja der innere Schaden nicht geſundet, 
Die Wunde, die ſich eben ſchließen will, 
Stets offen bleibt; — und doch gelingt's ihr nicht! 
Denn unſer viel verfehmtes Inſelvolk 
Es rühmt den Herkules als ſeinen Ahnen, 
Er ließ uns mit dem Namen ſeine Arbeit, 
(Altobello ſcharf fixirend) 
Und Feigling, wer ſich ihr nicht unterzieht. 


Altobello l(erſchüttert) 


Wermuth für Deinen Abfall, ſtolzes Herz! 
So ſpricht ein Patriot und kein Eurer 
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Der Einblick in die mächt'ge Feuerſeele 
Hält Dir 'nen Spiegel der Beſchämung vor — 
(Mari ſtürzt in hoher Erregung auf die Scene, die Krieger 
machen ihr ehrerbietig Platz, Altobello beobachtet ſie mit 

ſichtlichem Staunen) 

Mari. 

O Feldherr! Feldherr! Corſen! Männer! hört: 
Verzweifelnd dräng' ich mich in Euren Kreis 
Und bitt um Hilf, um Mitleid und um Rache: 
Ein Bubenſtück geſchah — 

(bedeckt ſich das Geſicht mit den Händen, da ſie vor innerer 
Bewegung nicht weiter reden kann) 
Altobello (getroffen, in ſich hinein) 

Welch eine Stimme? 
Wie dringt ihr Klang ſo ſeltſam an mein Herz? 
Wär's möglich? 
| (fie genau fixirend) 
Ja es iſt die holde Mari, 
Herangereift zur ſtrahlenſchönen Jungfrau — 

O Wunder, daß der Schmerz, der ſie durchzuckt, 
Mich mehr noch an ſie zieht, als ihre Schönheit — 
Sampiero. 

Sprich, wackres Kind, welch Weh iſt Dir geſcheh'n? 
Mari. 

Verzeiht, wenn mich der Schmerz von Sinnen bringt; 

Doch meine Todtenklage iſt nicht thöricht, 

Sie gilt ja einem Mann, den Alles liebt, 

Den Ihr noch jüngſt vor dem geſammten Heer 

Nächſt Euch den größten aller Helden nanntet; 

Er war ein Held, doch mehr, mir war er Vater, 

Hort, Schutz, Erſatz für die gefallenen Brüder, 

Für meinen Vater, den ſie todt gefoltert, 

Und ſeine Liebe nur ſich ſelber gleich. 

O Feldherr, hört mit eins die grauſe Kunde: 

Pietro, er, der wackre Hirtenführer, 
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Euer Freund, mein theurer Oheim, ward getödtet, 
Ein Opfer himmelſchrei'nder Barbarei. 


Altobello (vernichtet) 

Wie Gift rennt mir die Kunde durch das Blut — 
Mein Vater?! Gott, wer war der Mörder? ſprich! 
vu 1 UNE 4 0 
Ich bin der Sohn Pietro's — 

Mari (Altobello erkennend). 

| Ew'ger Himmel! 
Du Altobello? der ſo viel Vermißte? 
Der Vielbeweinte? o Dir wäre beſſer, 
Du hätteſt nie das Sonnenlicht geſeh'n. 
Altobello. 

Sag' Mari, mir die ganze Schreckenswahrheit, 
Dein Wort hat mich zermalmt, wie ſtarb mein Vater? 


Mari. 
Wie ſind des Himmels Strafgerichte doch 
So wunderbar! hör' an, Du ganz Verlorner: 
Der Schrecken aller Corſenmütter, er, 
Der nur Tyrannen rühmt in ſeinem Stammbaum, 
Des Landes Fluch, Stephano Doria 
Iſt Mörder des Pietro. 
Altobello. 
O, der Bluthund! 
Mari. 

Auf ſeiner Durchflucht kam er in die Hütte, 
Bewohnt von Deinem Vater; gaſtlich nahm er, 
So ſagte mir ſein Knecht, den Unhold auf; 
Doch ach, zum Lohn ſtieß Doria, der den Werth 
Des Hirtenführers wohl von früher kannte, 
Ihm den verruchten Mordſtahl in die Bruſt; 
Doch nicht genug des Greuels, ſchleuderten 
Die mörderiſchen Schergen, die ihm folgten, 
Den Fackelbrand auf des Pietro Haus, 
Den heiligen Ort, der Deine Wiege trug; 
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Weit durch's Gebirge ſchlug die Loh' empor, 
Und jeder Corſe, der die Flamme ſah, 
Fiel ſich bekreuzend auf die Knie und rief: 
Gott ſchütz uns gnädig vor dem Doria! 
(Pauſe) 
Sampiero. 

So ſinken unſeres Landes ſtärkſte Säulen 
Durch ſchnöden, unerhörten Meuchelmord — 

(mit ſchneidender Kälte zu Altobello): 


Herr, unſer Staatsgeſchäft iſt jetzt zu Ende, 
Ihr dürft jetzt geh'n — 
Altobello (zerknirſcht) 

So recht! verhöhnt mich nur! 
Schont Eure Waffen! mein Verrätherherz 
Iſt keines Gnadenſtoßes werth — o Vater! 
Ehrwürdigſter der Greiſe — weh', wie ſtrahlt 
Mir jetzt Dein Bild ſo heilig! helft, Ihr Engel! 
Die ewige Verdammniß war bislang 
Ein Märchen nur, ich fühle ſie zuerſt; 
Denn hört's: hier biet' ich Euch die nackte Bruſt, 
Stoßt zu und rächt den Alten! wißt, ich war's, 
Der liebedienernd dieſen Doria 
Die Richtung nehmen hieß zum Vaterhauſe. 

Mari. 
Du ſchickteſt unſern böſen Geiſt dorthin. 


Altobello. 
Wer ahnte ſolchen greuelvollen Ausgang? 
Ihr ew'gen Sterne, zeugt für meine Unſchuld! 

Mari. 

O hätteſt Du, derweil Pietro lebte, 
Sein Wort gehört, hätt'ſt Du den jähen Drang, 
Der Dich fernab zu fremden Gößen trieb, 
Zehnfach verwünſcht, Dir wäre wahrlich beſſer. 
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Altobello. 
O Vater! Vater! (ſich zu Mari wendend) ja ſtoß nur 
n Dolch 
Mit bitterm Vorwurf tief mir in die Bruſt! 
Häuf' Folterqual auf Schmach! ich hab's verdient — 
Sampiero. 
Eu'r Schmerz ſcheint wahr und tief. 
Altobello. 
Verlorne Jugend, 
Verlornes Leben — weh', ich bin vernichtet. 
Sampiero (väterlid). 
Eu'r junges Leben iſt noch nicht verloren, 
Sobald Ihr ſeid, wozu Natur Euch ſchuf. 
Altobello. 
So ſag ich mich von den Tyrannen los, 
Als ich die Schmach verwünſche, die ich trug; 
Fort Pomp und Rüſtung einer feilen Knechtſchaft! 
Fort Schärp' und Orden, Zeichen meiner Schande, 
Ihr brennt wie Ausſatz den geſunden Leib! 
(reißt ſich die Kleider ab) 
All die Erinnerung an Genua, 
Sie ſei verflucht, in gährend Gift ſich kehrend, 
Das grimmempört in Werken heißer Rache 
Tod und Vernichtung unſern Pein'gern bringt! 
So ſchwör' ich heilig, Gott hört meinen Eid: 
Ich lebe nur den Vater noch zu rächen, 
So wahr ich Corſe bin und neubekehrt, 
Das Heil will trinken an der Mutterbruſt 
Des theuern Lands, das ich ſo arg geſchändet. 
Zerſpringe ſo die Tyrannei in Stücke, 
Als dieſes Schwert vor Euren Augen bricht! 
zerbricht fein Schwert) 
Sampiero. 
Ein Corſ' und Patriot, reicht mir die Hand. 


Altobello. 

Bin ich es werth? (feierlich) Geweiht jet dieſe Stunde. 

Sampiero (groß). 
Es nimmt in mir Dein Vaterland Dich auf. 
Alto bello (überwältigt). 

O ſüßer, heim'ſcher Klang — mein Vaterland! 
Mari (kniet). 

Pietro ſchau' herab vom Sternenzelt 

Und ſegne Deinen Sohn zu dieſer Stunde! 

Der Vater mußte ſterben, daß der Sohn 

Das Leben ſollt' erlangen; traure jetzt, 

Wer Sündenknechtſchaft mehr liebt als den Tod. 
(Altobello küßt ihre Hände und benetzt ſie mit Thränen) 
Mari. 

O weine nicht, wenn ich die Heerden tränkte, 
Beim Gaſtgelag der Sippen, am Altar, 
All überall umſchwebte mich Dein Bild, 
Du kannteſt nimmer Tück, im fremden Dienſt 
Bewahrteſt Du ein unverfälſchtes Herz. 

| (Herannahender Schlachtgeſang): 
„Aufſpringen die Gräber, aufwachen die Todten, 
Sie kommen als Zeugen, ſie kommen als Boten, 
Sie kommen mit Fackeln, mit Schwertern von Erzen, 
Den Brand in der Hand und den Feldherrn im Herzen; 
Wohlauf denn Ihr Söhne, Ihr tapferen Ahnen, 
Nun ſchaart Euch und drängt Euch um unſere Fahnen! 
Mit Fackeln und Bränden, mit Schwertern von Erzen, 
Den Stahl in den Händen, den Feldherrn im Herzen; 

Herbei mit den Fahnen von Süden und Norden, 
Bis frei von Tyrannen die Heimath geworden!“ 
(Franzesko und viele Hirten treten auf, ſie werden jubelnd 
begrüßt) 

Franzesko (Sampiero die Hand reichend). 

Willkommen, edler Feldherr! 
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Sampiero. 
ö Wackre Freunde, 
Ich ſegn' Euch wehmuthsvoll als das Vermächtniß 
Von einem Helden, den wir All' betrauern. 
Franzesko. 
Gott hab den wackeren Pietro ſelig! 
Es grüßen Euch hier ſeine treuen Schaaren; 
Doch ach, kein Einz'ger iſt es, der an Umblick, 
An Weisheit, wie an wahrem Kriegsgeſchick 
Den Hingeſchiedenen zu erſetzen wagte. 
Sampiero. 
Der Himmel ſchickt zur Stund' uns den Erſatz 
In dieſem Genueſen, der ſein Sohn. 
Soeben ſchwur er neu für uns gewonnen, 
Den heil'gen Eid auf unſer Vaterland. 


Die Hirten. 
Willkommen uns! 

Altobello. 

Verwirkt iſt dieſes Leben, 
Und wer mir folgt, der ſcheue nicht den Tod! 
Denn Rache, blut'ge Rache heißt meine Loſung, 
Und treff ich meines Vaters ſchnöden Würger 
Knie'nd, hingegoſſen, fromme Hymnen ſingend, 
Treff ich im Herzen Genua's ihn ſelbſt, 
Ich raſte nicht, bis ich ihm wett geworden! 

(Ein corfiſcher Hauptmann tritt meldend vor): 

Mein General, der Feind hat an den Ufern 
Des Golo mit den Spaniern ſich vereint 
Und wird, wenn die Vermuthung ſonſt nicht trügt, 
Zu neuem Angriff ſeine Stirn uns bieten. 
J Sampiero (eräftigh. 
Nicht hier, zu Luminanda ſchlagen wir, 
Gebt das Signal, aus löſcht die Feuer rings! 
Zu Mitternacht erreichen wir die Päſſe; 
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Dann vor mit Gott, Mann gegen Mann gekämpft! 
Das Hirtenvolk erſetzt getroſt den Adel; 

Doch fordert das Geſchick als Opfer uns, 

So reißen wir im Todeskrampfe noch 

Mit letzter Zuckung Genua in Stücke; 

Tritt dann die Nachwelt einſt zur Leichenſchau, 

So finde ſie auf blutgetränkter Wahlſtatt 

Zwei Völkerleichen, wo ſie eine ſucht; 

Tod oder Freiheit! Sclaven nur erbeben 

Und Opfern, die zu Göttern uns erheben. 


(zu Altobello): 


Kommt, junger Freund, und bleibt mir ſtets zur Seite, 
Ich ſtelle Euch auf einen Ehrenplatz, 
Den Ihr mir danken ſollt. 


Altobello (überwältigt vor Sampiero niederfallend). 
O theurer Feldherr, 
Ich fand in Euch jetzt einen Vater wieder. 


(Die Scene ändert ſich unter einer einfallenden Schlachtmuſik. 

Corridor in Vanina's Hauſe; es iſt Nacht. Der Hintergrund 

gewährt, wenn die Scene ſich aufhellt, einen prachtvollen 
Einblick in die corſiſche Landſchaft) 


(Theona und Ombrone). 


Theona. 


So nehm' ich Abſchied; kurz war unſre Freundſchaft, 
Vanina kann und will mich nicht verſteh'n; 

Dir aber ſag' ich, Prieſter, daß der Tag 

Der Rache naht! — der ew'ge Himmel läßt 

Den Seelenmord, den Du an ihr begeh'ſt, 

Nicht ungeſtraft, mit Heulen, Zähneknirſchen 
Fährſt Du dereinſt zum Abgrund der Verworfnen; 
Und wenn wir vor dem ew'gen Thron erſcheinen, 
Heb' ich den Finger auf Dich zu verklagen, 

Und Gnade wirſt Du finden und Erbarmen 

Ganz nach dem Maße, wie Du ſie geübt. 


Dmbrone. 


Zu lange bliebt Ihr ſchon, ſo geht mit Gott, 

Ihr habt hier vor Vanina ausgeſpielt. 
Theona. 

Ja, ihre treuſte Freundin ſtieß ſie fort 

In bittrem Zorn, derweil ſie einem Teufel 

Ihr Herz und ihre Ehre anvertraut. 


Ombrone. 
Was belferſt Du zur Zeit der Mitternacht? 
Du wirſt die Herrin aus dem Schlafe ſchreien. 
Theona. 
O könnt' ich ſie erwecken aus dem Schlaf, 
In den, o Prieſter, Du ſie eingelullt, 
Ich gäb' mein Leben drum und müßt' ich's laſſen 
Mit jeder Qual, die Bosheit nur erſinnt. 
O daß Sampiero hier wär! ſchnöder Heuchler, 
Daß irgend eine unbekannte Macht 
In Deinem Werk Dir Einhalt wollt' gebieten! 
Der Sinn empört ſich, ſieht er nur die Wandlung, 
Die Du in der Vanina angerichtet: 
Ein ſüßes, blüh'ndes Weib voll hoher Tugend, 
Geſundheit, Schönheit, ſchleicht ſie jetzt einher 
Ein Schatten ihrer ſelbſt, zum Gotterbarmen; 
Im kranken Leib wohnt ein verſtört Gemüth, 
Das taſtend, irrend, im jammervollſten Zwieſpalt 
Schon an des Wahnſinns dunkle Pforten klopft. 
O Deine Beute macht Dir ſelbſt noch Graus, 
Du mußt erſt, willſt Du Deinen Zweck erreichen, 
Die Kranke heilen, die Du elend machteſt. 
Ombrone. 
Nicht krank, bußfertig nur und ſtill ergeben 
In das Verhängniß, das der Himmel ſchickt. 
Theono. 
Der Himmel? all Ihr Heiligen, Ihr hört 
Solch Läſterwort! — Genug — mein Fluch auf Dich! 
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Vanina nehm' ihr unheilvolles Loos, 

Sie hat's gewollt, hier hilft kein Menſchenrath; 

Doch zehnfach Wehe über jene Stunde, 

Wenn einſt die Binde ihr vom Auge ſinkt, 

Wenn ſie zu ſpät erkennt, welch' dunklen Mächten 

Du ſie anheim gabſt und wie ſchauerlich 

Ihr eigner Beicht'ger ſie verrathen hat. 
Ombrone. 

Mich wundert, wie Ihr annoch wagt zu ſchmählen, 

Da Ihr doch längſt entlaſſen ſeid? vergebens, 

Daß Ihr durch Eure fernere Gegenwart 

Signora's Fahrt zu hintertreiben denkt. 


Theona. 
Ich denke nichts mehr, ich verzweifle nur, 
Und bitte Gott, falls mich der Gram nicht tödtet, 
Daß er mich den Sampiero finden läßt; 
Dann Rache und Gericht! das ſag ich Dir, 
Nicht ungeſtraft führſt a 155 Weib von hinnen. 
Ab 


Ombrone. 

Endlich hinweg! — Vanina bleibt die meine; 

Wie Du auch ihre Geiſter aufgeregt, 

Ich lenke ſie und wär's am letzten Faden, 

Den Deine Gegenwirkung mir noch ließ, 

Doch an's erwünſchte Ziel! Ein Sohn des Ordens; 

Der, wo er eingreift in die Weltgeſchicke, 

Stets ſiegreich wirkt, misglückt mir nicht die Sendung, 

Die in majorem dei gloriam 

Gewinn Uns bringt, wie wir ihn einzig wünſchen. 

— Wie kalt der Nachtwind durch die Halle ſtreicht — 

Mich fröſtelt — (ſchüttelt ſich) o die Haſt, mein Werk 
zu enden, 

Raubt mir den Schlaf — wenn wirklich tiefere Krankheit, 

Wenn ſonſt ein ungeahntes Hinderniß 

Die Fahrt verzögerte — horch! welch Geräuſch? 

Es war die Eule, die ſo kläglich ſchrie — 
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Seltſam, wie nur der Laut mich ſchrecken kann — 
O martervolle Stunde der Erwartung! 
Wär's erſt vorbei — daß ſich im fernen Oſt 
Erlöſend dort der erſte Purpur zeigte! 
Hier hält mich's nicht — hinaus auf's hohe Meer! 
Dort iſt mein Opfer ſicher — 
(da er ſich zum Gehen wendet, tritt ihm Doria entgegen) 
Ombrone (mit ſtarkem Schreck) 
Ha, der Doria! 
Ich ſtaun' ob Eurer Ankunft, edler Herr, 
Ihr gleicht dem Löwen, der dem ſtillen Wandrer 
Schrittlings den Weg durchkreuzt! was wollt Ihr hier? 
Gab ich in ſchwacher Stunde Euch mein Wort, 
Nehm' ich's zurück — nicht Ihr, nur Genua ſelbſt 
Darf ſich auf unſer Beichtkind Rechnung machen. 
Doria Gum Schwerte fahrend) 
So iſt's Dein Tod, Du doppelzüng'ger Prieſter! 
Ich laſſe mich nicht närr'n. 
Ombrone. 
Hört doch Vernunft! 
Drängt mich nur jetzt nicht, nicht zu einer Stunde, 
Bevor mein Werk zur Reife noch gedieh; 
Die zorn'ge Haſt wird Alles uns verderben. 
Doria. 
Ich kann nicht markten, feilſchen wie ein Wuch'rer, 
Am wenigſten hab ich gelernt zu warten; 
Ich will und damit gut — 


Dmbrone. 
Doch warum kommt Ihr 
Zur Nachtzeit, wie ein ſchreckendes Geſpenſt? 
Auf morgen früh erſt lautete die Rede, 
Wo Ihr verkappt im Buſchwald Caſa Nevas — 


Doria. 
Weil mich mein Argwohn warnt vor Eurer Falſchheit; 
Ein Prieſter, der ſein eignes Lamm verkuppelt, 
Der kann auch Uns — 


Ra 


Ombrone. 
Wo denkt Ihr hin, mein Feldherr? 
Auf meine Treue könnt Ihr Felſen bauen. 
| Doria. 
Und dennoch lieben wir die Sicherheit; 
So ſtahl ich auf Gefahr ſelbſt, daß Sampiero 
Uns wieder größern Vorſprung abgewinnt, 
Von den vereinten Heeren mich hinweg, 
Um gleich wie jener Gott der Unterwelt, 
Den Raub an der Proſerpina zu üben. 
Ombrone (dringend). 
Ein überſtürzt Beginnen! geht! o geht! 
Ich rath' Euch wie ein Bruder, edler Herr — 
Doria. 
Kein Aufſchub mehr! am Kloſterkirchhof warten 
Die Meinen, um Vanina zu empfangen. 
Ombrone. 
Wenn man hier kommt und Lärm ſchreit, o bedenkt, 
Ihr wißt nicht, welche Geiſter ſie beſchirmen. 
Doria. 
Ich ſage Dir, die Corſin muß uns folgen. 
Ombrone. 
O ſtill! Ihr habt Sie aufgeſtört vom Schlummer — 


Dort kommt ſie — 

(Vanina tritt auf, ſchlafwandelnd, das Haar gelöſt, bietet 
ſie eine krankhafte, geiſterartige Erſcheinung) 
Doria (zufammenfhaudernd). 

Ha, ein blaſſes Marmorbild! 
Ombrone (mit gedämpfter Stimme). 
Traumwandelnd, feſt im Schlaf, die Augen offen — 
Doria lebenſo). 
Mir graut's vor ſolcher Schönheit — 
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Vanina. 
Fort, Meuchelmörder! geh zum Doria — 
Was lechzeſt Du nach ſeinem theuren Blut? 
Sein Herz iſt mein — 
Ombrone (wie oben). 
Anſpielung auf den Gatten. 


Vanina. 
Dort gähnt ſein Grab — ſeitwärts von den Cypreſſen — 
So kalt, ſo tief — die Todeswunde klafft 
Noch friſch an ſeinem Haupt — o mein Sampiero — 
Ombrone. 
Stets er. 
Vanina. 
Hu, wie die Schädelreſte ſtarren, 
Da — dort auf dem gerippten Sand ein Berg 
Voll friſcher Leichen — ſieh, geſpenſtiſch richten 
Die Todten ſich empor und unter ihnen 
Mit blutdurchſiebtem Leib der Doria, 
Den ſie ſoeben aus dem Engpaß bringen. 
Doria (mit ſtarker innerer Bewegung). 
Der Doria? welch ſeltene Einbildung! 
(will auf ſie zugehen) 
Ombrone (ihn zurückhaltend). 
Ich bitt' Euch dringend, Herr, erweckt ſie nicht — 
Vanina. 
Horch auf, da ſchlägt des Weltgerichtes Glocke — 
Eins, zwei, drei — ſtill! 's iſt Mitternacht vorüber, 
Dort hinter'm Sünderſtuhle der Tyrannen 
Tagt unſerm Land ein neuer Morgen auf — 
Doria (fih ſchüttelnd). 
Zu Gallert rinnt mein Blut — 
Vanina. 
Wo bleibt der Prieſter? 


Theona, trau're nicht, wir ſeh'n uns wieder; 
Schon glänzt im Flammenſchein der Horizont, 
Und jubelnd Volk empfängt mich auf dem Corſo. 

Ombrone. 
Jetzt denket ſie des Worts, das ſie mir gab — 

Vanina. 
Auf, kniee nieder, ſprich den Dogen an, 
Fleh um Erbarmen, zeig' ihm Deine Thränen — 
Ach, dieſem felſenherz'gen Genua 
Schlägt ja kein fühlend Herz. 

Doria. 

Iſt dies ein Weib, 

Oder ein Dämon, der mich richten will? 

Vanina. 
Der Friede, ja, er iſt ein blut'ger Knabe, 
Den unſ're Pein'ger auf die Folter ſpannen — 
Hinweg von hier! ſuch' Deine Heimathküſte, 
Dein Vätergrab — die Schmach erdrückt Dein Herz — 
Theona hatte Recht; Bit fort! hinweg! — 

Ab) 


Doria lerſchüttert). 
Die Corſin prophezeihte mir den Tod? 
Wie ſeltſam, daß die Rachſucht unſ'rer Feinde 
Nie thät'ger iſt, als in dem Reich der Träume; 
Es nennt die Welt mich zäh und feſtgefugt; 
Doch weckt das ſybillin'ſche Unheilswort 
In meiner Bruſt ein Schauern eig'ner Art — 
Weit lieber wahrlich eine Säul' umarmen 
Als dieſes Weib — 
Ombrone. | 
So laßt ſie mir, mein Feldherr. 
Doria (entſchloſſen). 
Den Pact zerreiß' ich, ich verzichte, Prieſter; 
Mag das Geſchick fortan im Kampf entſcheiden, 
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Wen's mit des Sieges Palme krönen will, 
Sampiero, oder mich; Du aber weißt, 
Was Dir zu thun obliegt. 
Ombrone. 
Herr, dieſen Kopf | 
Verpfänd' ich Euch, liefr' ich ſie nicht nach Genua. 
Doria (in fih hinein). 
Im Engpaß — ſeltſam, wie dies Wort mich trifft — 
Doch bah, mein Schickſalsſtern verläßt mich nicht — 
Den Knauf des Schwerts in der geſchwungnen Hand 
Kämpf' ich, und nichts ſoll dem Triumphe gleichen, 
Wenn dieſes Volk zerſchmettert vor mir liegt. 
(Ab) 
Ombrone (ſich unheimlich ſchüttelnd). 
Wär's erſt vorbei — doch nein, gemach, mein Kopf! 
Wo ein Stephano Doria erzittert, 
Verliert der Prieſter Jeſu nicht den Muth. 
(Vittolli tritt auf) 
Vittolli. 
Gott grüß' den würd'gen Vater. 
Ombrone (lebhaft). 
Ha, Vittolli! 
Ihr kommt noch recht zu paſſ' uns; war't Ihr thätig? 
Ich bin geſpannt auf Eure Neuigkeiten. 
Vittolli. 
Wenn ich Euch ſag', ich bin der Eure, Herr, 
So halt' ich Wort; ich bin des Botenlaufens 
Beim Feldherrn ſatt und müde; ſchaler Thor, 
Der für Phantome ſein Gehirn erhitzt, 
Die hoch und martialiſch zwar, doch nimmer 
Des Beutels Schwindſucht heilen; überdieß 
Stamm' ich aus einem Dorf mit dem Sampiero 
Und kann und will's dem Stolzen nicht vergeſſen, 
Daß er mich ausnutzt, gleich als ſäh' mein Ehrgeiz 


EN EI er 


In feinem Frohndienſt nur die höchſte Luft; 
Weit lieber auf die Looſung Genua's hören; 
Man weiß denn doch wozu, zu welchem Zweck. 

Ombrone. | 
Ich kenne Eure Klagen; kommt zur Sache! 
Ihr war't bei den Signoren? 

Vittolli. 

Ja, Herr Pater. 
Ombrone (geſpannt). 

Nun, ihre Antwort? 


Vittolli. 
Die erlauchten Herren 
Betrachten Euch als ihren Lebensretter; 
Euer Plan, Sampiero's Gattin zu entführen, 
Hat ihren ganzen Beifall — 
Ombrone. 
Nun, und weiter? 
Ich ſagt' Euch doch ausdrücklich, welche Rolle 
Den Herren zufällt, wenn Vanina fährt. 
Vittolli. 
O Herr, ihr gift'ger Haß auf den Sampiero 
Trifft auf das Haar den wunden Punkt; ſie werden, 
Sobald Ihr Euren kühnen Streich vollbracht, 
Wie Schlangen aus des Dunkels Höhle brechen 
Und den Gehaßten für die Fahrt des Weibes 
Vor allem Heer um Landsverrath verklagen. 


Ombrone. 
So ſagten ſie? 
Vittolli. 
Einmüthig, würd'ger Vater; 
Ihr glaubt nicht, welch’ ein vollgejättigt Maß 
Von Schadenfreude meine Kund' erweckte, 
Daß Ihr ſein Weib zum Feind entführen wollt; 
6 * 
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Denn Mann und Weib, ein Fleiſch und eine Seele, 
Sie müſſen nach der Ordnung der Natur 

Für ihre Thaten wechſelsweiſe haften; 

Und daraus folgt mit Sonnenklarheit, daß 
Sampiero falſch, daß all' ſein ſtolzes Streben 
Auf Schein gebaut, daß er im letzten Grunde 
Trotz aller heldiſcher Mirakelſtücke 

In Genua doch ſein Heil ſucht; denn er macht 
Sein eig'nes Weib ja zu der Kupplerin, 

Die querfeldein die Landespflicht verräth. 

So hilft ihm ſeine Feldherrngröße nichts; 
Sein Nimbus ſinkt, und wenn die Signoria 
Den Abgott nicht zur Schwindeltiefe reißt, 
Verſteht ſie ſchlecht die Rollen ihres Spiels; 
Denn nichts behindert ſie, vor allem Heer 
Das Aergerniß betreibend, einen Sturm 

Des Aufruhrs in den Maſſen zu entzünden, 
Daran Sampiero das Genick ſich bricht. 


Ombrone. 
Gut, gut, in nicht drei Stunden fahren wir. 
Vittolli. 
Ich rath' Euch, wenn Euch Kopf und Kragen lieb, 
So haltet Wort, Herr Pater; denn Ihr grifft, 
Rundausgeſprochen, in ein Wespenneſt. 
Längſt ſann die Signorie auf einen Handſtreich, 
Man konnte um das Mittel ſich nicht einen; 
Jetzt endlich, da das Lebenselixir 
Durch Euren ſchlauen Prieſterwitz gefunden, 
So ſorgt denn auch, daß das, was Ihr in Schick ſetzt, 
Ein würd'ges Ende findet. 
Ombrone. 
Keine Angſt! 
Thut Ihr nur Eure Pflicht; ich gehe ſicher; 
Ich muß, wenn ich dies Corſenland verlaſſe, 
Euch alles Weitere vertrau'n; geſetzt, 
Sampiero, wen'ger arglos als wir denken, 
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Durchſchaute unſern Plan und fände Mittel, 
Das, was die Signorie im Innern treibt, 
Dem Heere überzeugend zu enthüllen, 

Wie dann, Vittolli? 


Vittolli. 

Er kommt nicht zu Athem; 
Der Anlauf, den wir nehmen, iſt ſo ſtark, 
Daß rings der Boden ihm zu Füßen wankt, 
Und er vergeblich Halt ſucht; für das Schlimmſte 
Bin ich der Mann, der, auf das Aeußerſte 
Entſchloſſen, ſelbſt, ſobald's die Stunde heiſcht, 
Vor keinem Mittel der Gewalt erbebt — 


Ombrone. 
Das iſt der Punkt! — nicht, daß ich d'rauf beſteh', 
Sampiero's Blut zu nehmen; aber wenn 
Kein and'rer Weg uns ſonſt verſchlagen will — 


Vittolli (teufliſch). 
So ſpiel' ich meine Rolle. 


Ombrone. 
Gut, ſo geht 
Und überzeugt Euch ſelbſt am Kloſterwege, 
Wie mich ſammt meiner vielerwünſchten Beute 
Das Saumthier fort von Santa Croce führt; 
Alsdann — 


Vittolli. 
Ich kenn' mein Merkwort; ohne Säumen 
Zurück zu den Signoren! auf dem Schloß 
Des Grafen Rocca, wo die Herrn verſammelt, 
Komm' ich erwünſcht mit meiner Freudenpoſt, 
Einmüthiglich als das Signal erwartet, 
Das allen Mißmuth in den Sieg verſchlingt. 


Ombrone. 
Der Herr ſei mit Euch! 


Ber 


Vittolli. 
Glückliche Verrichtung! — 
(Ab) 


Ombrone. 
Die Signorie wie die erhitzte Meute 
Am Bau des Fuchſes lauernd — o Triumph! 
So find' ich endlich meine Stimmung wieder. 
Nun wird die Doppelſchlinge, die den Feind 
Vernichten ſoll, doch ihre Wirkung thun. — 
Dort regt ſich's in der Kammer — unſer Beichtkind 
Verließ der Schlaf, ſie kommt — beugt Euch, ihr Kniee, 
Auf daß ſie betend mich hier überraſcht — 
(kniet) 
(Vanina tritt auf) 


Vanina. 


Ein Weltgericht im Traum — o furchtbar! furchtbar! 
Der innere Zwiſt treibt mich zum dunkeln Abgrund, 
Ich bin nicht mehr ich ſelbſt — 
(Ombrone erblickend) 
Ha! Ihr, Ombrone? 
Ihr haltet pünktlich Wort; mir iſt ſehr wehe — 
Der Schlaf, ſonſt eine Wohlthat der Natur, 
Hat meine Geiſter nicht erquickt — ich fühle 
Den Tod in allen Gliedern. 
Ombrone. 
Stimmung! Stimmung! 
Soll Eures Geiſtes Schwungkraft jetzt erlahmen, 
Wo eines Landes Schickſal auf Euch ruht? 


Vanina. 
Zu ſchwer die Laſt; ich bin ein Weib, Ombrone; 
Ach, unſ're Fahrt wird uns nicht Segen bringen; 
Ein Traum hat mich gewarnt. 
Ombrone. 


Ich bin erſtaunt, 
Wie Ihr Euch ſelber nicht mehr ähnlich ſprecht? 
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Vanina. 

Laß uns nicht fahren, Genua's alter Drache 
Erwürgt das Lamm! o mein prophet'ſches Ahnen — — 
Ombrone. 

Wie Ihr befehlt; ich bin Euch ganz zu Willen; 
Nur hofft' nicht, daß die blut'ge Mörderhand 
Das Leben Eures Gatten ſchonen wird —. 
Vanina. 
O Jammerſchickſal! wär' ich nie geboren! 
Mir graut's vor dem was kommt, mir graut's vor Allem 
Was möglich nur — 
Ombrone. 
Ich zwing' Euch nicht, Signora, 
Thut, wie Ihr wollt. 
Vanina. 
Noch einmal eine Zwieſprach 
Mit der Theona — 
Ombrone. 
Nein, die iſt nicht möglich; 
Theona ſchied im Zorn von dieſer Schwelle. 
Vanina. 
Im Zorn — o könnt' ich um den Zorn ſie haſſen; 
Ich hörte ihre Stimme ja ſo gern — 
Ach, ich muß weinen, denk' ich, daß die Fahrt 
Solch eine Freundin mir entfremden konnte. 
Ombrone. 
Wenn Ihr hier bleibt, gewinnt Ihr leicht ſie wieder; 
Ich aber geh' zur Stunde meines Weges; 
Es ſcheint, daß meine Nähe der Signora 
Nicht mehr erwünſcht wie früher; lebt denn wohl — 
(thut, als ob er gehen wollte) 
Vanina. 
Nein, bleib! Du auch mich laſſen? nimmermehr, 
Mein letzter, einz'ger Hort — 
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Ombrone (einlenfend, ſanft). 


Nun, ſo erklärt Euch: 
Was ſoll ich thun, was laſſen, theure Frau? 
Vanina. 
Verzeiht, dünk' ich Euch ſchwach, ſo iſt es nur 
Die Nachwirkung von einem Traumgeſichte, 
Das Stärk're aus der Faſſung treiben könnte; 
Blut, Leichen rings, ein wirrer Höllenknäuel 
Von Elend überfluthete mich Aermſte; 
Ich ſah die Pforten unſ'rer Zukunft offen, 
Mein eignes Grab — Sampiero, Doria 
Mit friſchen Todeswunden — ach und krächzend 
Umflatterte in ſchickſalsvollem Fluge 
Mich eine Rabenſchaar, die unabläſſig 
Theona's Warnung in das Ohr mir raunte. 
Ombrone. 
Theona's Ruf iſt nur das Evangelium 
Der Ueberhebung, der Ihr ſelbſt, Signora, 
In beſſ'rer Stunde wenig Beifall gabt. 
Vanina. 
Und doch und doch — ſag', Prieſter, wohin werden 
In Genua wir unſ're Schritte lenken? 
Wer iſt's, der uns empfängt? 
Ombrone. 
Ihr wißt es ja, 
Kein And'rer als der Doge ſelbſt. 
Vanina (mit Abſcheu). 
Der Doria? 
Der Oheim des Tyrannen? 
Ombrone. 
Welch' Bedenken? 
Von dieſer Seite, mein' ich, hättet Ihr 
Am wenigſten zu fürchten; denn ſein Neffe 
Bewundert ja die Schönheit der Signora. 
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Vanina. 
Ein Dolchſtich mehr! mir iſt's, als ſchändete 
Ich mich im Antlitz meines Herrn und Gatten. 
Ombrone. 
Euch ſchänden? nun im Sinn' des Vorurtheils; 
Doch wähnt' ich, daß Ihr für den hohen Zweck, 
Der Euch erfüllt, kein Opfer würdet ſcheuen. 
Vanina. 
Zu jedem Opfer ſieht man mich bereit, 
Dafern ich weiß, daß es Sampiero rettet. 


Ombrone. 
Nun gut, ſo giebt's nur einen Weg, Signora; 
Und zaudern jetzt in dieſer Todesſchwebe, 
Häuft nur zum Unerträglichen das Unheil; 
Die raſche That nur iſt's, durch die der Menſch 
Sich ſelbſt befreiend die Erlöſung ſchafft. 
Vanina. 
O wahr, ſehr wahr, Ombrone — 


Ombrone. 
Nun, ſo handelt; 

Es ſteht Sampiero's Gattin beſſer an, 
Mit muth'gem Sinn, auf klaren Gründen fußend, 
Entſcheidungsvoll des Schickſals Sturm zu bannen, 
Als, einem Wahngebild' des Traums gehorchend, 
Der nur des Fleiſches dumpfer Schwäch' eutſtammt, 
Den Fluch zu häufen, der uns niederdrückt. 


Vanina. 
Wohlan, wie dort der Morgen, alſo lichtet 
Mein Geiſt ſich vor der ſchmerzumflorten Nacht; 
Ich finde ſelbſt mich wieder, laß uns eilen, 
Es brennt der heim'ſche Sand zu meinen Füßen; 
Und ach, verzeih' dem Weib, das der Verſucher, 
Der nächtlich umgeht wie der höll'ſche Geiſt, 
Dem Kernpunkt ihres eig'nen Seins entrückte. 
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Ombrone. 
Ich kenn' Euch allzuwohl, daß ich nicht wüßte, 
Solch' eine Wandlung gleiche dem Gewölk, 
Das vor dem Licht des jungen Morgens ſchwindet; 
Ich geh' ſogleich, die 912 * beſtellen. 
Ab 


Vanina. 

O Herr und Heiland, ſchütze mich! ich fürchte, 
Wie auch Ombrone mahnt, ich finde nimmer 
Das Heil, den Frieden, der mir einzig noth; 
Nur vor mir ſelbſt zu flieh'n, vor meiner Angſt, 
Schrill tönend wie die Armenſünderglocke, 
Beginn' ich, ach, wovor mir's graut — o werden 
Sich nicht der Helden theure Gräber öffnen, 
Die wir berühren auf der eil'gen Flucht? 
Ach, werden der Gefall'nen Geiſter nicht 
Mir zürnend ihre Wundenmale zeigen 
Und rufen: Seht, ſo thaten wir, derweil 
Ein Weib das Knie beugt vor den Doria's? 
Wird nicht die heim'ſche Luft, Feld, Wald und Flur 
In tauſendſtimmigem Echo meine Schmach 
Mir wie dem ganzen Lande wiedertönen? 
O harter Stand der wehzerriſſ'nen Bruſt, 
Die, einer Hölle Qualen zu entgeh'n, 
Sich jählings in den neuen Abgrund ſtürzt — 

(Prachtvoller Sonnenaufgang im Hintergrunde) 
Sieh, wie in holder Pracht der Morgen glänzt: 
Die Majeſtät der neuen Corſenſonne; 
Derweil mein Herz verzweifelt, ſchmückt ſich rings 
Die frohe Welt mit ihren ſchönſten Farben; 
Der Thau ſteigt von der Flur zum Himmel auf, 
Und mein Gebet ſinkt wie ein trüber Nebel 
Erdwärts herab — kein Troſt, ach — nur in Thränen 
Entleert zum Abſchied ſich das volle Herz, 
In Thränen, unverſtanden, ach und bitter, 
Von keinem Sterblichen mir nachgeweint — 
Der Prieſter dort — mir graut's — mein Schickſal naht — 
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Ombrone (wieder vortretend). 


Kommt, theure Frau, der Tag blinkt mild und lind, 
Der Segen Gottes iſt mit unſ'rer Fahrt. 


Vanina. 
Ob Segen oder Fluch, wir wiſſen's nicht; 
Doch folg' ich Dir, der Himmel ſchütze uns! 
(Indem ſie zuſammenknicken will, tritt Ombrone vor und 
führt ſie energiſch fort; Vanina, kaum ihrer Sinne mächtig, 
folgt ihm mit Widerſtreben.) 


Vierter Act. 


Groteske Felsparthie in den Schluchten von Luminanda. 


(Schlachtgeſchrei, Kampf und Getümmel; die Scene bietet 
das Bild des corſiſchen Guerillakrieges.) 


Nach einer kleinen Weile treten auf Sampiero und andere 
Corſen. 


Sampiero. 

Genoſſen! Corſen! hier in dieſen Schluchten 
Erſchuf der Felſentempel der Natur 
Uns den Altar, an dem Gott wohlgefällig 
All unſre Hoffnung auf zum Himmel flammt! 
Hier war es, wo der tapfere. Held Colonna 
Das Volk der Mauren in den Abgrund trieb; 
Die Päſſe ſind uns eine Rieſenmauer, 
Sind uns ein Schild, an dem der wüth'ge Anprall 
Des Doria ſammt ſeinen Helfershelfern 
Zu Schanden wird; denn wir beherrſchen rings 
Die Höh'n, und wie Gewitter aus den Höhen 
So fall'n wir auf die Feindesmacht darnieder, 
Die drangvoll eingekeilt, in ſich erſtickend, 
Trotz aller Ueberkraft der Heeresſäulen 
Dem wohlgezielten Feuer der Guerilla 
Wie unſerm Schlachtzorn nimmer widerſteht. 

(Ein Corſe kommt meldend:) 
Mein General, im Piniengrunde drüben 
Herrſcht ſchon Verwirrung in dem ſpan'ſchen Heer; 


Dem Andrang unſrer Hirten nicht gewachſen, 
Eilt es beſtürzt dem nahen Buſchwald zu; 
Doch hängt erbarmungslos wie wilde Jagd 
Die Schaar Pietro's ſich ihm an die Ferſen. 
Sampiero. 
O tapfrer Altobello, wackrer Freund, 
Wie ehrſt Du meine Wahl! Du gleichſt in Allem 
Dem theuren Vater, welchen Du beweinſt. 
Cinarca (kommt meldend): 
Triumph, mein General! Barbaggio ſtürzt 
Den Genueſen, die ſich vorgewagt, 
Dem ſpan'ſchen Corps zu helfen, in die Flanke 
Und ſichert uns im Weſtpaß dort den Sieg. 
Sampiero. 
Ein ganzer Held! man ſoll den Feind verfolgen, 
Geh Campocaſſo, gleich mit Deinem Zug 
Und züchtige den Uebermuth der Wälſchen. 
(Campocaſſo und Corſen ab) 
(Catone kommt eilends) 


Sampiero. 

Was meldet Ihr? 
Catone. 

Zu Hilfe! kommt zu Hilfe! 
Am Südpaß, wo der Waſſerfall ſich ſchäumend 
An Reggio's Felſen bricht, iſt große Noth! 
Leonardo wie die Brüder Caſabianca 
Verzweiflungsvoll die Stellung dort behauptend, 
Sind dem Erlöſchen nah und ſenden mich 
Um Hilf' und Nachſchub; ſchäumend wie ein Eber 
Führt Doria, der an dieſem Schreckenstage 
Sich nirgend noch gezeigt, der Feinde Kernmacht 
Auf die bedrängte Schaar und ſendet furchtbar 
Aus tauſend Feuerſchlünden das Verderben. 

Sampiero (frohlodend). 

O wen der Witz des Schickſals ſtürzen will, 
Den macht es blind; gelockt vom Scheinerfolg, 
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Mit welchem wir den Doria gekirrt, 

Wagt er erboßt ſich in des Löwen Höhle 

Und giebt uns Vorſchub; auf und ihm entgegen! 

Die Stund' iſt groß, iſt ſchickſalsvoll wie nie; 

Gedenkt der Gräu'l von Mord und Plünderung, 

Gedenkt der Schmach und Schändung Eurer Weiber, 

Denkt all der Metzelei'n des ſchwarzen Unholds, 

Deß Grauſamkeit mit Argliſt ſchnöd gepaart 

Die Höll' auf Erden für uns Corſen ſchaffte. 

Und wenn Eu'r lang verhaltener Rachehaß 

Mit Löweningrimm jetzt nach Sätt'gung ſchreit, 

So folgt mir All! laßt die Fanfaren ſchallen, 

Die Freiheit ruft, wir ſiegen oder fallen! — 
(Signale — Sampiero und Corſen unter Hurraſchrei 

ab) 


(Mari tritt auf) 


Mari. 

Verzeihe mir, Vanina — mein Verſprechen 
Löſ' ich ihr ſchlecht — mein Herz zieht mich zu ihm, 
Den einzig meine Seele ſich erkor 
Und achtet nicht des Abgrunds, der da gähnt, 
Noch all der Kugeln, welche mich umtoſen. 
Den Lorbeer auf der Stirn, von tauſend Hirten 
Jubelnd umwogt ſeh ich ihn ſtets im Geiſt, 
Und all mein Sinnen wird zum Bittgebet 
Für ihn, den Einzigen, deß große Wandlung 
Unwiderſtehlich mein Gemüth ergriff — 
Er meine Hoffnung, er mein Heil! ihn lieben 
Heißt Seligkeit: erlöſt von allem Weh 
Tränkt ſich mein Herz allein an ſeinem Bilde, 
An ihm, der ſchon verloren, wiederkehrt 
Ein Held und Rächer, herrlich wie ein Gott. 

(einen Felsvorſprung erklimmend) 
Hu, wie der Schlachtlärm tobt! — ſchau hin, ſchau hin — 
Die Genueſen faßt ein wilder Schreck, 
In aufgelöſter Ordnung fliehen ſie 


a. 


Und ſchaaren dicht am Waſſerfall ſich drängend 
Sich um den Doria dort, ihn zu beſchützen — 
O daß in dieſen ſtarren Felſenpäſſen 
Des Himmels Rache endlich ihn erreichte! 

(nach der andern Seite ſchauend) 
Und drüben? ha Triumph von Muſchelhörnern! 
Gott ſegne Corſica! — Doch ſtill, man kommt — 
Gleich der Gazelle will ich mich verbergen 
Am Klippenvorſprung, 0 die Unſern nahen. 

ab) 


(Verwundete Genueſen treten auf) 


Erſter Genueſe. 
Der Teufel iſt mit dieſem Bandenführer! 
Ich ſterbe — grüßt mir Weib und Kind daheim — 
Zweiter Genueſe. 
Ich hab' es ſelber weg; der Corſenhonig, 
Den wir Verbündete zu holen kamen, 
Birgt einen ſcharfen Stachel. 
Dritter Genueſe: 
Wahrlich ja! 
Sampiero ſtreckt mit ſeiner Löwentatze 
Uns All wie Antilopen in den Staub. 
(Agoſto u. a. genueſiſche Officiere) 
Agoſto. 
Ich fürcht' ein neues Vescovato heut; 
Den Feldherrn ſelbſt verließ ſein guter Geiſt, 
Er ſprach von Ahnung und von Todesſchauern 
Wie ſonſt er nie gethan — obwohl er dreinſchlug 
Mit Tigersingrimm, ſah ich insgeheim 
Ihn zittern, ja er wechſelte die Farbe, 
Sobald es hieß, daß ihm Sampiero nah'. 
Officier. 
Auch Doria iſt von Fleiſch und Bein, ihn reut es, 
Daß er uns in die Päſſe hier geführt. 


A goſto. 
8 Iſt mehr noch, was ihn drückt, er ſchaut tiefſinnig 
Als habe ihm ein grauenvoll Orakel 
Das Nah'n der letzten Stunde prophezeiht; 
Doch ſeht, er ſelbſt — blaß und erſchöpft zum Tode — 
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Doria. 

Bei St. Georg, ein heißer, blut'ger Tag! — 
Laßt die Haubitzen donnern! ſtürmt zum letzten 
Den Col Cremone und ſagt dem Luciano, 
Daß er die neuen Regimenter ſchickt; 
Der Andrang dieſes corſiſchen Geſindels 
Steigt uns wie Wogenfluth bis an den Hals. 

(einige der Genueſen ab) 


(Ein Genueſe tritt meldend vor): 


Herr General, vernehmt die trübe Mähr: 
Die ſpan'ſchen Regimenter ſind geſchlagen. 


Doria (zornig). 
Feiglinge! Schurken all! wär's nicht um Genua, 
Ich gönnte ihnen dieſe Niederlage, 
Sie bringen nichts als Unheil. 
(ein neuer Bote kommt): 
Fort, mein Feldherr! 
Gefahr iſt im Verzug! es warf blitzwild 
Derſelbe fahnenflücht'ge Genueſe, 
Der den Spinola zwang, ſich auf die Unſern 
Und naht im Sturm mit ſeiner Hirtenſchaar, 
Die einer Rotte wüſter Teufel gleicht, 
Um vollends uns den Gnadenſtoß zu geben. 
Doria. 
Der eidvergeſſ'ne Wicht, der Altobello? 
Die Kund' iſt Balſam: alle Schreckensgeiſter 
Erwachen wiederum in meiner Bruſt 
Und rufen wüthend wild nach ihrem Opfer. 


(Altobello tritt auf, fliehende Genueſen verfolgend; in einiger 
Entfernung folgen ihm ſeine Hirten) 
Altobello. 

Sieg! Sieg! Triumph! Der ſpan'ſche Stolz erlag! 
(zu Franzeskö, der ihn begleitet) 

Eilt o Franzesko und verfolgt die Wälſchen, 
Ich wende mich indeß dem Feldherrn zu — 
(Doria erblickend) 
Doch wer iſt dort? Mord! Rache! Peſt! Vernichtung! 
Der Doria! 
Doria. 
Ich bin es, Du Verräther, 
Du zückſt den Stahl auf Deinen eignen Feldherrn? 
Altobello. 
Mit Inbrunſt zück' ich ihn! Denk an Caſinca 
Und an den Gräuel, den Du dort verübt: 
Pietro's Blut ſchreit laut in mir um Rache. 


Doria. 
Du biſt der Sohn des meuchleriſchen Graukopfs? 
So beſſer, mag ſein Fluch auch Dich hier treffen. 
(verwundet Altobello) . 
Altobello. 
Geſtreift! geritzt! ich ſtreck' Dich dennoch nieder, 
Wenn Teufelskunſt nicht Deinen Panzer härtet. 
Doria. 
Du ſteckſt in einer Schlangenhaut, Abtrünn'ger, 
Und jeder Zoll iſt giftig falſch in Dir. 
Altobello. 
All was verdammlich iſt, lernt' ich von Euch, 
Doch ſchleudr' ich jetzt das Lehrgeld Euch zurück. 
Doria. 
Du kommſt zu früh aus unſrer guten Schule, 
Frühklug wird nimmer alt — 
(durchbohrt ihn) 


Altobello (fällt). 
Weh Dir, Verruchter! 
So ſchickſt Du auch den Sohn dem Vater nach, 
Und Beide fallen durch Deinen Mörderarm. 
Doria. 
Dein Tod iſt Gnade noch, Du falſcher Wicht, 
Die ſchärfſte Folter hätteſt Du verdient. 
(Doria ab) 
Altobello. 
zu früh — o keine Wunde ſchmerzt 
Wie die hier, ſie iſt mir HD, tödtlich: 
Sie nimmt mir mit dem Leben auch den Ruhm, 
Der wie ein Stern erſt im Entſtehen war; 
Doch wenn der gute Will' uns vor dem Thron 
Des Höchſten reinigt, bin ich nicht verworfen; 
Auch ich trug heut mein winzig Scherflein dar 
Für Corſenfreiheit; wem nicht viel gegeben, 
Von dem darf auch nicht viel gefordert werden. 
(Mari tritt wieder vor) 
Mari Guſammenſchreckend). 
Hilf, ew'ger Himmel, ſeh ich ſo Dich wieder? 
Altobello 
Biſt Du's? welch guter Geiſt heißt Dich mir folgen? 
Mari (in tiefſtem Schmerz). 
Zum Tod verwundet? Gott — 
Altobello. 


Es iſt nicht anders, 
In meines Wirkens Blüthe trifft mich jählings 
Das ewige Strafgericht — 
Mari. 

Klag' Dich nicht an, 
Du haſt die Hirten ja zum Kampf geführt, 
Der Lorbeern ſchönſten um Dein Haupt geſchlungen, 

(fie umfaßt und ſtützt ihn) 
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Und jeder, der zu Luminanda focht, 
Wird nächſt dem Feldherrn Deinen Namen nennen. 


Altobello. 
Du tauchſt die Seele in ein Sonnenmeer, 
Darein ſie ſich verliert, ſag mir nur eins, 
Bevor ich ſcheide; wie ſteht es mit dem Feldherrn? 
Focht er auch glücklich? 
Mari. 
Ja wo er ſich zeigt, 
Erlahmt die Heerkraft aller unſrer Feinde. 
Altobello. 
Holdſel'ger Troſtesengel — o mein Geiſt, 
Vergeſſend all das eigene Wehgeſchick, 
Schwingt ſich im Engelsflug bei Deiner Kunde 
In jene ew'ge Heimath, wo mein Vater 
Im Glanze der Verklärung mich empfängt. 
Fahr wohl! fahr wohl; — mein Vaterland gerettet — 
Was will ich mehr? in tiefer Bruſt beglückt 
Theil' ich doch den Triumph von Corſica. 
Mari. 
Und ich, Geliebter, theile Deinen Schmerz, 
Stirb hin in Frieden, mir bleibt nichts zum Erbe 
Als meines Herzens Trauer, jener Brautſchatz, 
Den keine Tyrannei mir rauben kann. 
Altobello (ich aufrichtend, wie in Verklärung). 
Du liebteſt mich? o ſeliges Geſtändniß! 
Schmerz und Entzücken überwält'gen mich — 
Sei unſer Wiederſehn ſo wonnevoll 
Als unſer Abſchied — fahre wohl, Geliebte, 
Die Wunde iſt verſchmerzt, ich ſterbe gern — 
Gedenke mein, fahr wohl — 
° (er firbt) 
Mari (mad einer Pauſe ſich aufrichtend). 
| So trieb mein Herz 
Mich ahnungsvoll von Deines Vaters Leiche 
7 * 


— 100 — 


Fort zu der Deinigen? Im Tode nur 
Soll mir's vergönnt ſein, ganz Dich mein zu nennen? 
Ich müßt' verzweifeln, wenn Dein herbes Loos 
Nicht der Verſöhnung Weihe in ſich trüge. — 
Du ſchiedeſt nicht zu früh für Deinen Ruhm, 
Doch für mein Herz; die Trauer Deiner Hirten 
Sei meiner Liebe ſeliges Geläut, 
Sei meines Herzens ſtille Todtenfeier. 
Das Crucifix dort ſei Dein Leichenſtein — 
(zeigt zur Seite in die Couliſſe) . 
Verſöhnungsvoll nimmt der Gekreuzigte 
In ſeinen Schutz Dich auf; verhieß er doch 
Das Paradies dem reuevollen Schächer. — 
Und ich? ich weine bis mein Aug' erliſcht; 
Doch ward mein Brautkranz auch zum Todtenkranz, 
Ich murre nicht, ich trag ihn voll Ergebung — 
(zu einigen Hirten) 

Kommt Männer, helft den Todten zu beſtatten! 

(Altobello's Leiche wird fortgetragen, Mari folgt) 


(Genueſen in wilder Flucht eilen über die Scene) 


Erſter Genueſe. 
Flieht! flieht! hinweg! im Thal herrſcht Graus und 
Schrecken, 
Verloren Alles! rette ſich, wer kann. a 


Zweiter Genueſe. 
Wir ſind umringt, umzingelt, keine Macht 
Beſchirmt uns mehr vor ſicherem Verderb. 
(Doria kommt zurück) 


Do ria. 
Auch dort der Weg geſperrt — 
(zu den Fliehenden) 
ſteht Schurken, ſteht! — 
Vergeblich! — Niederlage, Flucht und Tod 
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Entfalten grauenvoll vor mir ein' Bild, 
Erſchütternd wie mein eigner Untergang. 
Der ich dereinſt mit eines Königs Ehren 
Entlaſſen ward zur Zücht'gung dieſes Eilands, 
Der ich den Völkern an dem Mittelmeer 
In manchem harten Strauß mich furchtbar zeigte, 
Ich ſoll erliegen — Schande ohne Gleichen — 
Vor dem Banditenvolk? fluchwürdig Loos! 
— Doch ach, kein Menſch entrinnet ſeinem Stern, 
Seit ich im Traum die Corſin wandeln ſah, 
Fehlt meinem Heldenarm die rechte Kraft. 
(Agoſto kommt fliehend zurück) 
Agoſto. 
Ein Unglückstag! was weilt Ihr, Feldherr? flieht! 
Sampiero naht, der Schrecken aller Schrecken, 
Und für Zehntauſend kämpfend ruft er wild 
Nach Eurem Namen; fort und rettet Euch! 
Doria. 
Und wär' er einer Hölle ſelbſt entſtiegen, 
Wir woll'n ihm ſteh'n, feigherziges Memmenvolk. 
(Sampiero kommt) 
Sampiero (frohlockend). 
Treff ich Dich endlich? Dank dem ew'gen Himmel, 
Daß er mir endlich meinen Erzfeind giebt; 
Denn mordet' ich wie Peſt und Hölle ſelbſt, 
Ich hätte nichts gethan, wenn Du Tyrann 
Heut meinem Schwert entgingſt. 
Doria. 
So prüfen wir 
Im Zweikampf, wer den längſten Odem hat, 
Noch geb ich Luminanda nicht verloren, 
Mein Panzer iſt gefeit — 
Sampiero. 
Mein Schwert desgleichen, 
Und fehlte mir's, genügte dieſe Fauſt 


Gleich wie die Rippen eines morſchen Wracks 
Den Bau, aus dem Du athmeſt, zu zertrümmern. 


Doria. 5 
Der Doria führt den Drachen in dem Wappen 


Und zwang ſchon Größere: Venedigs Stolz, 
Der Großvezir hat meinen Arm gefühlt. 


Sampiero. 
Und dennoch find'ſt Du auf der Ziegeninſel 
Dein blutig Loos — nimm das — 


(ſie kämpfen, Doria fällt) 


Do ria. 
Verruchter Corſe, 

Mein Fluch auf Dich! f jo gab Dein Mörderſtreich 
Der Republik den Tod: denn außer mir 
Lebt Niemand in dem ſtolzen Genua, 
Der Euch Rebellen zu züchtigen vermöchte. 

(ſtirbt) 

. 

Für dieſes Wort, wär's Wahrheit, ſei die Hälfte 
Der Gräuel, die Du übteſt, Dir verziehen; 
Denn eine Zukunft thuſt Du auf vor ung, 
Wohl werth des Bluts, das heut den Boden tränkt. 
Doch ſprachſt Du wahr, es jauchzt in Deinem Tod 
Das ganze Corſenland befreit empor, 
Und eine Unfluth herber Schmerze nsthränen 
Sonſt rinnend, wird geſtillt in Deinem Blut; 
Nicht Worte nennen all das Heil, das heute 
Der Corſen Schwert zu Lummanda ſchuf. 


(Siegsgeſang der heranſtrömenden Corſen:) 
„Erhebe Dich, Corſica, ſtolz aus dem Staube 
Und kränz' Dich mit ee dem fiegreichen Laube, 
Du Kön'gin der Inſeln, die jene Verruchten 


Mit Folter und Henker zu knechten verſuchten; 
Sie wollten den Altar der Freiheit verheeren, 
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Wir decken ihn zu mit den Schild unſrer Ehren, 
Wir ſchwingen das Schwert gegen Sölduer und Schergen, 

Es iſt vor dem rächenden Blitz kein Verbergen; 
Herbei mit den Fahnen von Süden und Norden, 
Bis frei von Tyrannen die Heimath geworden!“ 


(Catone, Cinarca u. A. kommen mit fliegenden Fahnen) 


Catone. 


Triumph, Genoſſen! ſchaut hier, luſtig flattern 


Die Banner Genua's in unſrer Hand. 


Cinarca. 
Ein Doppelſieg wie nie! 
(Heranſtrömende Corſen:) 
Heil Dir, amen 
Heil Feldherr, Heil dem Sieger Luminanda's 
Sam piero. 
Nicht mir, Genoſſen, gebt dem Herrn die Ehre, 
Der uns ſo wohl geführt. — In dieſen Schluchten 
Erſteht zum Zweiten unſre Freiheit heute, 
Und dieſe Felſen in den Himmel ſtrebend 
Sie ſind für alle Zeit den Völkern N 
a Mene Tekel, daß der Uebermuth, 
Der in verhaßtem Joch uns knechten will, 
Nicht ungeſtraft den heim'ſchen Geiſt ver letzt. 
(Paolo, Sampiero's alter Diener tritt auf) 


Paolo. 
Feldherr, mein Feldherr, treff ich Euch? wohlauf! 
Geſegnet ſei die Stunde! ein Gerücht 
Sagt’ Euch uns todt und Santa Croce's Mönche 
8 ſangen ſchon ein Requiem auf Euch, 

Das nah und fern des Hörers Ohr geſchreckt. 
Und nun ſteht Ihr im Siegesglanz vor mir, 
Herrlich wie ſtets — o Freude ohne Gleichen! 
Erlaubt dem treuen Knecht, daß er die Strömung 
Der wallenden Empfindung nicht verſchließe, 


ee 


Daß er des Mantels Saum Euch küſſen darf; 
Denn da Ihr lebt, wird Alles gut ja werden. 
Sampiero. 
Warum ſo ſehr bewegt? bringſt Du mir Nachricht 
Von meinem Weib? ſteh auf, in jetz'ger Stunde 
Ein Gruß von ihr iſt Seligkeit und Leben; 
Denn ihre Liebe krönt mein Siegesglück — 
Du ſchweigſt? — wie gehts daheim? ſprich Paolo, 
Iſt's Wehmuth, die die Stimme Dir erſtickt? 
(verwundert) 
Du ſchauſt zur Erde? meideſt meinen Blick? 
Du zitterſt? ſprich, geſchah daheim ein Unglück? 
Paolo (betreten). 
Erlauchter Herr, verzeiht, mich ſchickt Theona — 
Sampiero. 
Theona? nicht mein ſüßes, liebes Weib? 
Was giebt's daheim denn? iſt Vanina krank? 
Paolo. 
Im Herzen ja, ſonſt Gott ſei Dank, wohlauf; 
Sie hat noch Kraft, die Reiſe anzutreten, 
Zu der ihr frommer Beichtiger ſie trieb. 
Sampiero (betroffen). 
Was? Reiſe? Beicht'ger? ohne meinen Willen 
Verläßt ſie ihr geheimes Bergaſyl? 
Daran thut ſie nicht wohl — 
Paolo. 
Nicht wohl, mein Feldherr, 
Theona iſt das Herz daran gebrochen, 
Sie käme gern Euch in Perſon zu ſprechen, 
Doch liegt ſie auf den Tod erkrankt darnieder; 
So ſchickt ſie mich in heißer Seelenangſt 
Mit himmeltiefen Schwüren mich beſtürmend, 
Die Kund' Euch auszurichten, die, verzeiht — 
(mit gedämpfter Stimme) 


Das Ohr der ſieggekrönten Mannſchaft hier 
Wohl kaum erträgt — | 

Sampiero (zu den Corſen). 

Auf Corſen, geht an's Werk 
Und ſorgt für das Begräbniß unſrer Todten; 
Doch Euch Catone und Cinarca bitt' ich 
Ein Weilchen hier zu bleiben. 
(Die Corſen ziehen ſich zurück, Catone, Cinarca ſowie noch 
ein Diener Sampiero's bleiben zurück.) 


Sampiero. 
Nun die Kunde? 
Mir ſchwanen ſelt'ne Dinge; rede, Menſch!— 
Und ſpanne mich nicht länger auf die Folter. 
Paolo. 
So wollt die Botſchaft mit dem Boten nicht 
Verwechſeln — wißt, Eu'r Weib ſteht im Begriff, 
Sich mit dem ränkevollen Beichtiger 
Nach Genua einzuſchiffen. 
Sampiero (wie elcktriſch getroffen). 
Biſt Du raſend? 
Wie kann Vanina jetzt zu einer Zeit, 
Wo ſelbſt die Luft von all den Schreckensgeiſtern 
Ingrimmiger Vendetta iſt getränkt, 
Den Schritt nach Genua lenken? unerhört! 


Paolo. 
Herr, zürnt mir nicht, es iſt ſo, wie ich ſage. 
Mit dringender Gefahr auf Nebenwegen, 
Umdroht von genueſiſchen Geſchoſſen, 
Komm ich hierher, das Unheil Euch zu melden. 
Sampiero (nach Faſſung ringend). 

Wer ſagt mir wer ich bin? warum ich freite? . 
Warum ich einen Schwertſchlag nur gethan 
Für Ehr' und Vaterland? ſie fort nach Genua, 
Derweil ich meinen größten Sieg erkämpfe? 

Muß das Geſchick mich in Geſtalt des Weibes 


Auf meines Wirkens höchſter Zinn’ ereilen? 
Und jener Prieſter, natternfalſcher Wicht, 
Wie lohnt er mein Vertrau'n! er führt mein Weib 
Fort vom Altar auf gradem Weg zum Feind? 
Dich ſprenge Deine Laſt, verrathnes Herz, 
Gefüllt mit Drachengift! Weib, Weib, der Teufel 
Iſt Dein Pilot! 
Paolo. 
8 So ſagte auch Theona; 
Wie Eu'r Gemahl auch fehlte, mißt ſie dennoch 
Des Unheils größere Schuld dem Beicht'ger zu, 
Ihm, der mit glatter, galgeſchmeid'ger Rede 
Zum Argen ſie verführt. 
Sampiero. 
O Schurke! Schurke! 
Verdammter, heilvergeſſ'ner Jeſuit, 
Den Streich gab Dir die Hölle ſelber ein; 
Doch ſag, was wollen ſie in Genua? 
Was iſt der Zweck des ſchnöden Abenteuers? 
Die Bosheit hat doch ſtets ihr ſtilles Ziel — 
Will man das Herz mir brechen? mich vernichten? 
Vor meinem Heer mich an den Pranger ſtellen? 
Zur Raſerei mich, in den Selbſtmord hetzen? 
Paolo. 
Theona hat den Kernpunkt des Complottes 
Nicht ausgehorcht, doch meint fie, Eure Gattin 
Hab eine ſchlimme Demüth'gung im Sinn; 
Sie wolle drüben für Eu'r Leben bitten, 
Das ſie verloren wähnt. 
Sampiero. 
O Weiberſchwachheit! 
So konnte ſie die Trennung nicht ertragen 
Und rennt dem heuchleriſchen Phariſäer 
Ins ſchwarze Netz — vielleicht auch, daß der Adel, 
Dem ſie verwandt ſich fühlt, das Seine that 
Pfui drum! ich bin beſudelt, bin befleckt! 


Fr EL Wie, Wr 
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Mein Glaube an die höchſte Frauentugend, 

An Würd' und Reinheit unſres Ehebundes, 

Hin iſt er — in den Staub ſinkt das Idol, 

Das ich in tiefer Bruſt ſo heiß vergöttert. — 

Sag Paolo, iſt ſie noch einzuholen? 

Fuhr ſie ſchon forte kann eine Menſchenkraft 
Beſchwingt wie Sturm und Nordwind ſie erreichen? 
Sprich ja! ſonſt Menſch, beim Heil der ew'gen Seele 
Du thäteſt beſſer nichts zu ſagen, als 

Den Furien der Verzweiflung mich zu opfern; 
Denn wie ich zürne, Gott kennt mein Gemüth, 

Ich liebte mein verrätheriſches Weib. 


Paolo. 


Sie kann, da offenbar die höchſte Eile 
Dem Feind erwünſcht, der ſie von hinnen führt, 
Den Weg nach Vechio nur genommen haben. 


Sampiero (ſtürmiſch). 
Wann fuhr ſie? 


Paolo. 
Heute in der Früh'. 


Sampiero. 
5 Wohlan, 
So flimmt ein Körnlein Hoffnung noch; wir wollen 
Durch Caſa Neva's Buſchwald ohne Säumen 
Den Richtweg nehmen; möglich, daß wir dann 
Die Flüchtigen am Ufer noch erreichen; 
Wo nicht, auf hohem Meer. Auf! schnell ein Saumthier! 
(Der andere Diener Sampiero's ab) 

Du folgſt mir, Paolo! 

Paolo. 

Bis in den Tod! 


Cinarca. 
Groß Aergerniß, mein Feldherr — 


8 
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Sa mpiero. 

e Wahrlich, ja! 
Was hilft mir nun mein großer Doppelſieg? 
Wenn Schnee in Flammen ſchmölze, wenn der Bora 
Aus Süden wehte, wenn des Meeres Strömung 
Rebelliſch ihren Urſprung leugnete 
Und rückwärts triebe, die Naturgewalten 
Sich wider ihren Schöpfer ſelbſt empörten, 

Es wär' kein größ'res Wunder, als daß ſie 
Abſchüſſig ihre Bahn zum Erzfeind lenkt. 
(Blitz und Donner) 


5 Cinarca. 
Der Himmel ſelber zürnt mit Euch, mein Feldherr! 
Sampiero (in Raſerei). 
Raſſelt, ihr Donnerkeile! hüllt in Schrecken 
Die taube Creatur! ich ſpotte euer; 
Eint euch, verderbenſprüh'nden Elemente, 
Im knecht'ſchen Bunde mit der Republik, 
Mich einzuſchüchtern; mein empörter Grimm, 
Stark im Zerſcheitern ſelbſt, er übermannt, 
Er trotzt euch als Pygmäen. 
Cinarca. 
Großer Feldherr, 
Gönnt mir die Ehr', Euch Schritt auf Schritt zu folgen. 
Catone. 
Auch ich will müſſig hier zurück nicht bleiben. 
(Erneuter Blitzſchlag; das Gewitter ſtürmt fort bis zum 
Ende des Actes) g 
Sampiero. 
In Sturm und Wetterbraus auf's hohe Meer? 
Hei, eine luſt'ge Jagd! wenn wir ertrinken, 
So hat mein Weib zur Trauer wahren Grund, 
Und ihre Ehre wird vielleicht gerettet — 
O Gift und Dolch! man ſollte lachen, höhnen, 
Die Thörin iſt den Geierſchmerz nicht werth — 
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Cinarca. 
Faßt Euch, Ihr kommt ganz außer Euch vor Zorn. 
Sam piero. 
Vergißt Du, Menſch, daß ſelbſt die Erd' erbebte, 
Da in dem Allerheiligſten des Tempels 
Der Vorhang riß? 
(Barbaggio tritt auf, ihm folgt Sampiero's Diener) 
Barbaggio. 
Was muß ich hören, Feldherr? 
Ihr wollt das Heer verlaſſen, jetzt zur Stunde? 
Mich dünkt, der Zeitpunkt iſt nicht wohl gewählt. 
Sampiero. 
Nein, alter Freund; doch unſer Schickſal ruft 
Und mahnt mich, Dir die Mannſchaft zu vertrauen; 
Hüt' ſie mit Kraft und Weisheit — große Dinge 
Geſchahen hinterrücks; leb' wohl! — vielleicht, 
Daß wir uns niemals, niemals wiederſehen. 


Barbaggio. 
Das wäre, Feldherr, eine Niederlage, 
Weit größer als der heut'ge Sieg. ; 
Sampiero. 


Ha, meinſt Du? 
Geh und empfiehl mich unſern andern Freunden; 
Mein Herz iſt aus den Fugen! — und Barbaggio, 
Was ſich ereignen mag, halt mir die Treu', 
Sonſt fordr' ich Dich dort vor des Höchften { Thron. 


Barbaggio ſ(kopfſchüttelnd). 
Höchſt ſeltſam! — 
i (Ab) 


Sampiero. 
Fort! hinweg im Sturmesgraus! 
Ein Weltall flammt vor den verſtörten Sinnen — 
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Kommt, folgt mir, meine Freunde — ew'ger Gott, 
Dich ruf' ich an: will uns Dein Zorn zerſcheitern, 
So thu's mit eins, doch dulde nicht die Schmach, 

Daß fie, Vanina, Genua's Hafen ſchaue - 
(Ab; Catone, Cinarca und Paolo folgen.) 


Fünfter Act.“ 


Das Meeresufer. 
Rechts ein Lootſenhaus, links das hügelig anſteigende Ge— 
birge. Im Hintergeunde das Meer. — Verhallendes 
Gewitter. 


Vorn Beppo und zwei andere Fiſcher. 
(NB. Im Fintergrunde landet ein Schiff.) 


Beppo. 
Ein ſtrandend Schiff mit abgekapptem Maſt 
Und mit zerſchliſſ'nen Segeln — ohne Zweifel 
Das Fahrzeug der Vanina, die zu Nacht 
So räthſelhaft ſich eingeſchifft; doch wie 
Der zorn'ge Sturmwind auch gewüthet hat, 
Er war es nicht, der ſie zurückverſchlägt; 
Ihr Segler iſt in augenfäll'ger Flucht 
Vor unſ'res Feldherrn Schnellſchiff, das der Edle 
Voll Grimm beſtieg, der Gattin nachzuſetzen — 
Seht, ſeht! fie nah'n — empfangen wir die Flücht'ge 
Mitſammt dem Beichtiger — o, ſolch Begebniß 
Bleibt wunderbar, wie wir auch denken mögen. 
(Ombrone und Vanina treten vom Hintergrunde auf) 

Ombrone (bleich und verſtört). 
Jeſus Maria! eine wilde Fahrt! 
Wir ſah'n der Tiefe Ungeheuer gähnen, 
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Erboßt gleichwie das Brandmeer von Gomorrha, 
Treibt des Orkans despot'ſche Willkürlaune 
Auf leckem Boot uns an den Strand zurück — 
Stets werd' ich dieſer Schreckensnacht gedenken! 


Vanina (ieſignirt). 
Der Himmel ſelbſt vereitelte die Reiſe. 


Ombrone (ſchaudernd). 
Schlimm, ſchlimm für Corſica! friert Euch, Signora? 
Geht dort in's Haus — erholt Euch! welche Nacht! 
Ich ſtarb wohl tauſendmal dort in der Fluth — 
(halb für ſich) 
Und ſtets das andre Schiff, das uns verfolgte — 
Ein zweit Geſicht der Hölle! — ſagt mir, Schiffer, 
Welch ein Pirat nur war's, der augenſcheinlich 
Trotz allen Sturms uns zu erreichen ſuchte? 
Beppo. 
S'war kein Pirat, das Schiff trägt den Sampiero. 
Ombrone (eernichtet). 
Den General? 


Vanina (in höchſtem Staunen). 
Sampiero? 
Ombrone (mit raſch erzwungener Faſſung). 
Geht in's Haus, 
Ich werd' ihn gleich empfangen nach Gebühr — 
für ſich) 
Nun fort! der Raſende (40 mich ermorden! — 


Vanina (wie oben). 
Was muß ich hören? mein geliebter Gatte? 
Er hier am Ufer? ſtehn die Todten auf? ; 
Bei Gott, dort kommt er — welch' ein Vorgefühl 
Durchbebt mein Herz — ich höre ſeine Stimme — 
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Gleich einem Meergott ſchreitet er einher — 
(ſie ſtürzt Sampiero entgegen, der mit Cinarca und Catone 
vom Hintergrunde aus auftritt) 

O mein Sampiero! 

Sampiero (rauh). 

Hab' ich Dich endlich wieder? 

Unſel'ges Weib? Du wollteſt fort nach Genua? 
Der Mörderrepublik Viſite machen? 


Vanina. 
Ach, zähm' die Sprache Deiner Leidenſchaft, 
Sie trifft mich tödtlich bis in's innere Mark — 


Sampiero. 
Verzehrt die Scham Dich nicht in Flammenblitzen? 
Kannſt Du noch reden? wagſt Du unverſchleiert 
In's Auge mir zu ſchau'n? verwandelt ſich 
Wie bei der Gorgo Anblick nicht Dein Herz 
Zu Stein? 


Vanina. 


O mein a ach, welche Sprache 
Führſt Du mit der Vanina? 


Sampiero. 
Rede, Weib, 

Und laſſ' all' die Erinn'rung unſ'rer Liebe; 
Des Ehglücks kurzer Traum ward hingemordet 
Durch Deine Fahrt; der Corſe ſpricht zu Dir, 
Der Sohn des Volks; Fluch mir, wenn Deine Schönheit, 
Dein Flehen dieſes ſtrenge Herz erweicht; 
Dein bleiches Antlitz, Deine Angſtgebärde 
Sagt mir vollauf, Du biſt des Todes ſchuldig. 


Vanina. 
Warum tritt der Gebieter meines Herzens 
So furchtbar mir entgegen? o Sampiero, 
Um alles Heil, beſänft'ge Dein Gemüth! 
Die Lippen blaß, zornfunkelnd jede Miene, 
8 
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Scheinſt Du zu einem Dämon mir verwandelt, 
Der abhold jeder zartern Herzensregung, 
Nur Flammen ſprüht, zornathmend wie die Furie 
Des Krieges ſelbſt — o Jammer ohne Gleichen, 
Wenn Dich Dein Unglück mir entfremdete, 
Wenn Du, umringt von wüth'gen Feindesſchwertern, 
Dein Herz verlorſt; im Kampf der Uebermacht, 
Die mordend Dir das treue Heer geraubt, 
Sinn und Verſtändniß für der Güter höchſtes, 
Das heil'ge Glück der Ehe eingebüßt. 

Fr Sampiero. 
Und zehnfach Jammer, wenn die Eigenſucht 
Des Weibes, das dem eig'nen Glück nur fröhnt, 
Dich zur Verräthrin macht' am Vaterlande! 


Vanina. 
Mich zur Verrätherin? iſt das der Dank 
Für meinen kühnen Liebesmuth, der Alles 
Für Deine Rettung auf das Spiel geſetzt? 

Sampie ro. 
Ja Alles, Alles! auch die Corſenehre 
Und meine Feldherrnſendung. 

Vanina. 

Deine Sendung? 

Der Himmel ſelbſt entzieht ihr ja den Schutz; 
Mir aber ſchlägt ein Herz, nach Umkehr ſeufzend 
Von all' den Uebeln, die wir tragen mußten. 


Sampiero. 
Ein raſendes Bekenntniß, das Dich brandmarkt. 


Vanina. 
Verzeih, es weilt der Fluch auf dieſem Land: 
Der Uebermacht verbund'ner Feindesheere, 
Geſteh es frei, ihr biſt Du nicht gewachſen. 
Sam pie ro. 
So kamſt Du auf die Schliche der Signoren? 
Der Teufel gab Dir dieſe Scrupel ein; 
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Schmach über Dich! Kaum halt' ich mich, Verräthrin, 

Den Dolch Dir in das falſche Herz zu ſtoßen. 
Vanina. 

Ich war nie falſch, und hab' ich je geſündigt, 

That ich's im Uebermaß der Liebe nur — 
Sampiero. 

Ha, wirklich? nun, und dieſe Liebe war 

Weit ſchlimmer als des Feindes ſchwarzer Haß, 

Sie macht mich ehrlos vor dem ganzen Volk — 


Vanina. 
O mein Sampiero — 


Sampiero. 
Hör' Dein Todesurtheil, 
Wie Natternbiß Dir in die Seele ziſchend: 
Weitab an meiner Sendung zu verzweifeln, 
Schlug ich die Macht von Genua in den Grund, 
Und die Tyrannen ſelbſt, Stefano Doria, 
Spinola, ließen kämpfend ihren Geiſt. 
Nie ſeit Colonna's ruhmerfüllten Zeiten 
Sah unſer Eiland ſolchen Doppelſieg, 
Wie ich noch geſtern ihn erfochten habe. 
Vanina (vernichtet). 
Faßt es ein Menſchenhirn? 
Sampiero. 
Geh in die Schluchten 
Von Luminanda! ſuch' die Trümmerreſte 
Der Feindesheer', dort in den Klippen modernd; 
Des Golo Wellen ſpülen dort die Leichen 
Des Doria ſammt ſeinen Schergen fort. 


Vanina. 
Du ſiegreich? o mir iſt's als wie ein Traum — 
So hat die Höll' ihr Spiel mit mir getrieben. 
Sampiero. 
Die Hölle, ja Du ſagſt es. 
8 * 
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Vanina (nach Faſſung ringend). 
Leb' ich noch? 
Was Dich zum Gipfel aller Ehren trägt, 
Vernichtet mich — wie tagt mir's mit Entſetzen! 
Theona — jene Rabenſchaar des Traumes — 
(ſich umſchauend) 8 
Allew'ger Gott! — doch wo blieb der Ombrone? 
Floh er davon zur Stunde der Entſcheidung 
Und läßt mir die Verantwortung allein? 
O arger Prieſter! — 
Sampiero. 
Klag' Dich ſelber an; 
Du thateſt mehr, als mir die Treu' zu brechen. 
Vanina. 
Ertrag' ich dieſe Stunde? o die Schmach 
Der eigenen Verblendung macht mich raſend — 
Jetzt ſeh' ich klar: der Feinde ſchwarze Bosheit 
Sie wollt' als Geiſel meiner ſich bemächt'gen, 
Um Dich, Dein ruhmreich Wirken — wäre nur 
Der heuchleriſche Beichtiger zur Stelle, 
Er ſollte im Verein mit mir hier zeugen — 
Sampiero. 
Hinweg, Genoſſen! ſetzt dem Prieſter nach; 
Denn trügt mein Blick mich nicht, ſo iſt Vanina, 
Wenn auch Verräth'rin, die hier ſelbſt Verrath'ne —. 
(Cinarca und Catone ab). 
Sampiero. 
Nun weiter im Verhör; ſag' an, Unſel'ge, 
Was war der Zweck, der Dich von hinnen trieb? 
Vanina. 
Wie geb' ich Antwort nur, o mein Gemahl? 
Nie hat die Witterung verruchter Bosheit 
So ſchlau gemint, nie ward in heil'ger Maske 
So Schwäch' und Leidenſchaft, ſo Zweck und Mittel 
Auf's Ziel gefaßt, als dieſer Prieſter that; 
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Beſchämt ach und zerknirſcht bekenn' ich Dir, 
Daß ich mich von dem Böswicht täuſchen ließ. 
Sein Kriegsbericht er lautete ſo troſtlos, 
Daß ſelbſt der letzte Funken Hoffnung ſchwand 
Auf einen Sieg. 
Sampiero. 
Der ränkevolle Lügner! 
Er ſprach mich nie, wie ſehr ich ihn erwartet; 
Der Jubelgruß von Col Belluno hätte 
Dich aufgerichtet. 
Vanina. 
Faſt der Ohnmacht nahe 
Vernahm ich ſeine dunkle Schreckensmähr, 
Und überdieß noch drohten mit Entſetzen 
Gedungne Mörder, die Dich tödten wollten. 
Sampiero (ftolz fi erhebend). 
Iſt es erhört? Und doch, wie dem auch ſei, 
So durfte nicht die Gattin des Sampiero 
Sich ſelbſt verlieren, durfte nun und nimmer 
Beim Feinde betteln wollen für ein Leben, 
Das ſtolz bewußt nur Gott und Corſica 
Den Odem dankt und das um keinen Preis, 
Und wär's auch nur der Schatten einer Wohlthat, 
Von Genua mag nehmen; der Verſuch 
Der Ueberfahrt ſchon brandmarkt Dich für immer. 
Vanina Geerknirſcht). 
Ich fühl's, die Laſt der Schuld will mich erdrücken. 
Sampiero. 
Sinkt endlich jetzt der Schleier? nun, ſo beichte 
Als ſtänd'ſt Du vor dem ew'gen Richter dort, 
Den ganzen Umfang Deines jünd’gen Fehls. 
Vanina. 
Ach, mein Gemahl, nicht Buße noch Gericht 
Straft mich ſo ſchwer als mein Bekenntniß ſelbſt; 
In meiner Einſamkeit an Dir, an Gott, 
An allem Heile Corſica's verzweifelnd, 


— 118 — 


Brach ich mit der Erinn'rung unſ'rer Väter 

Und ſtieg zu Nacht auf's ſchäum'ge Meer, um drüben, 
Mich dem Senat als Geiſel überliefernd, 

Den Frieden abzuſchließen. 


Sampiero (zornig). 
Du den Frieden? | 

Ein flüchtig⸗ſchwaches Weib? Was für ein Dämon 
Schlug Deine Seele alſo ganz mit Blindheit, 
Nur dem Gedanken Raum zu geben? Frieden? 
Kann ſich das Waſſer mit dem Feuer mengen? 
Himmel mit Hölle? wir mit Genua? 
Du haſt die Stirn, vor unſern Feind zu treten, 
Um in den Kämpfen, die Jahrhunderte, 
In Blut getränkt, noch nicht zum Austrag brachten, 
Entſcheidungsvoll das letzte Wort zu reden? 
Erhoben Deine Garben ſich ſo hoch, 
Daß, was kein Vincentello, Sambucuccio, 
Was aller Witz der Weiſen nicht vermocht, 
Und was ich ſelbſt nach endlos ſchweren Mühen 
Kämpfend ertrotze, Du Dich darſt erkühnen, 
So leichten Kaufs im Fluge zu erringen? 
Wenn ſolcherart Vanina's Liebe mint, 
Dann o fahr' wohl, Du tapfere Guerilla, 
Stolz, Ehre, Mannheit ſucht Euer ſchnödes Grab 
In einem Memmenſtaat, wo Weiber herrſchen, 
Wo hirnverwirr'ndes pfäffiſches Geplärr 
Das Scepter führt; fahrt wohl, ihr hohen Träume 
Republican'ſchen Heils! Beugt all' ihr Helden, 
Die ihr mir ſtammverwandt, den Nacken wieder 
Dem ſchnöden Joch; die Opfer, die ihr brachtet, 
Sind Schaum, ein Witz des Zufalls, eine Laune, 
Die launenhaft des Feldherrn eignes Weib 
Hinweglöſcht von den Tafeln Eures Ruhmes. 


Vanina. 
Ach mein Gemahl, wie ſchwer mein Fehl, bedenk', 
Mich trieb die Liebe nur, der heiße Drang, 
Von ſicherm Untergang Dich zu erretten. 
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Sampiero. 
Unfelige! wenn Du den Mann nur liebſt, 
Ihn zu vernichten, war's der Flüche ſchlimmſter, 
Daß der Altar uns je zuſammenband. 
Wie magſt Du Dich dem Feind als Geiſel geben 
Und mich ſo haltlos wähnen, für den Preis 
Der Knechtung, mir gewaltſam aufgezwängt, 
Mein unbeflecktes Heldenthum zu opfern? 
Den Hauch nur eines Anſpruchs aufzugeben? 
Und galt's zehn Menſchenleben wie Sampiero's, 
Die Dir zu retten ſtanden, jede Fahrt 
Nach Genua blieb doch ein Landsverrath, 
Im Grund verderblich — 


Vanina. 
O nicht weiter, Freund, 

Du redeſt ſchneid'ge Dolche in mein Herz. 

Sampiero. 
Nimm Deinen Trauring wieder, Du Delila, 
Falſch Deinem Simſon, ſei in Zukunft frei; 
Los geb' ich Dich! ſuch' Deine Gönner drüben; 
Denn die Gemeinſchaft unſ'rer fernern Liebe 
Verunglimpft mein erhab'nes Siegsgeſtirn. 


Vanina (ihm in die Hand fallend). 
O ſei nicht grauſam, Freund! verſtoß mich nicht! 
Gieb lieber mir den Tod mit eig'ner Hand, 
Die Sühne trag' ich gern, ſie iſt ja lind 
Wie Balſam — o, ich kenne Dein Gemüth; 
Denn wenn Du Deinem Weib zum Richter wirſt, 
Verzeihſt Du ihr, was ſie im Wahn verbrochen. 


Sampiero (ſchmerzlich, nicht ohne Weichheit). 
Welch' markerſchütternd Elend! o Vanina, 
Schau' nicht ſo flehend drein, umflor' Dein Antlitz 
Mit aller Häßlichkeit des Landsverraths, 
Mach', daß ich nicht um den gefall'nen Engel 
Noch ſelber weine, daß die Erinnerung 
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Des Glückes, das uns einſt beſeligt hat, 

Mein Herz zerreißt — geh, geh, wir ſind geſchieden — 
Vanina (niederknicnd). 

Nicht doch, hier knie' ich, richte meine Frevel, 

Laß an gebroch'nem Herzen mich nicht ſterben; 

Ich biete reu'zerknirſcht Dir Lipp' und Buſen 

Zum Kuſſe wie zum Todesſtreiche dar. 


Sampie ro (ſchmerzlich weich). 
Gefiel dem Himmel meine Demüth'gung, 
So mochten die vereinten Feindesheere 
Mich und mein Volk zerſchmettern, doch ich ſtarb 
Dann unbefleckt und rein; doch mich Unſel'gen 
Zum Merkziel allen Hohnes zu erniedern, 
Daß Jeder, wer es ſei, Freund oder Feind, 
Mit ſchalem, fingerweiſenden Geſpött 
Auf dieſes Haupt darf deuten — o zuviel! 
Kein Luminanda macht die Schande gut, 
Die Du mir bringſt — o wärſt Du nie geboren! 


Vanina (mit von Thränen erdrückter Stimme). 
O ſchärfe nicht noch Dein Gericht, Sampiero, 
Mit bitterm Wort, hör' endlich auf zu zürnen. 
Die wilde See ſie übt doch mehr Erbarmen, 
Sie bringt doch Tod, derweilen ſie uns grollt; 
Du aber, ach, ein gnadenloſer Richter, 
Du tödteſt hundertfach Dein armes Opfer, 
Das gern zur Rettung Deiner großen Sendung, 
Zu Deiner Rechtfert'gung ſein Herzblut giebt. 


Sampiero. 
Nie ſah ich Dich, Du Unglückſelige, 
So klein und ach, ſo groß — ſteh' auf, man kommt — 
O daß das Grab mich bärge! Schmach und Elend! 
Die Ehe mit der Tochter des Signoren, 
Ich ſeh' es wohl, gab mir ein Dämon ein — — 
(Beppo tritt eilends auf) 

Beppo (verftört). 

Mein edler General — 5 
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Sampiero. 
Was bringſt Du, Menſch? 
Beppo. 
Ich weiß nicht, wie's zu deuten; doch am Ufer 
(nach hinten zeigend) 
Verſammeln ſich zur ungewohnten Stunde 
In Schaaren Eure Krieger — 
Sampiero (erftaunt). 
Meine Krieger? 
Beppo. 
Ja, Feldherr, und empört gleich wie die See, 
Die Euch in dieſer Sturmnacht faſt verſchlungen, 
Sind ſie des wunderlichen Wahns, Ihr hättet 
Euch auf und fort nach Genua gemacht. 


Sampiero. 
Sampiero, ich nach Genua? 
(ein furchtbares Gelächter ausſtoßend) 
hahaha! — 
Beppo. 
Ich rathe dringend, daß Ihr Euch verbergt, 
Denn ihre Wuth — 
(ſich nach dem Hintergrunde wendend) 
doch ſtill, vom Walde her 


Erſcheinen Andre noch, und unter ihnen 
Erkenn' ich deutlich den Barbaggio — 


Sampiero. 
Geh 
Und ruf' ihn her. 
(Beppo ab) 
Vanina (dumpf in ſich hinein). 
Das Spiel iſt noch nicht aus, 
Mir ahnt Entſetzliches — — 
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Sampiero. 

Mich ſucht mein Heer? 
Seltſam! höchſt ſeltſam — — Weib, wenn Deine Schmach 
Schon ruchbar ward — mir ſchwindelt's vor den Sinnen 
Das Unheil nur zu denken — 

(Barbaggio tritt ſtürmiſch auf) 
Ha Barbaggio! 

(ſreng) 

Sag an, warum verließeſt Du das Heer? 


Barbaggio. 
Peſt, Rad und Galgen der Verrätherbrut! 
Hört mich und reißt von oberſt bis zu unterſt 
Eu'r Kleid in Stück'! ein furchtbar Aergerniß 
Stürmt allverderblich auf Euer theures Haupt; 
Denn kaum daß Ihr vom Lager Euch getrennt, 
Sind die Signoren, Eure alten Feinde, 
Die Capo d'Iſtria, die Rollandini, 
Die Rocca, Leca zu dem Heer geſtoßen 
Und haben's im Verein mit dem Vittolli 
Zur ſchändlichſten Empörung angefacht. 


Sampiero (fhnell einfallend). 

Des Himmels Donnerkeile will ich rauben, 

Die Meuterer zu ihrer Pflicht zu bringen! 
Barbaggio. 


Ja denkt nur, das Signorenvolk behauptet, 
Ihr wolltet alle Kampferrungenſchaften 
Für 'ne verruchte Vicekönigskrone 

An Genua verzetteln. 


Sampiero. 
Unerhört! 
Barbaggio. 


Und hättet, um die Knechtſchaft einzuleiten, 
Bereits Euer Weib nach Genua geſchickt. 


ä 


Vanina (vernichtet). 
Welch ſchnöde Lüge! — Das iſt mein Gericht — 


Sampiero (Bitter). 
Der Schlag war wohlgeführt; und thateſt Du 
Dem Treiben der Rebellen keinen Einhalt? 


Barbaggio. 


Nach Kräften, edler Herr, ich donnerte 

Wie Wetterbraus, alsdann Euch aufzuſuchen, 

Gab ich des Heeres Führung an den Cenci, 
Nachdem ich glaubt' es ſei ſo lang beruhigt, 

Bis Ihr ihm Euch von Angeſichte zeigt; 

Doch hier an's Kai gelangt, find' ich ſchon Andre, 
Die, wie ich ſeh, auf kürzerm Wege mir 
Zuvorgekommen ſind und mir beweiſen, 

Daß meinem bündigen Befehl zuwider 

Das Heer ſich aufgelöſt, um Euch zu ſuchen. 


Sampiero (vernichtet). 
O Schmach! die Arbeit eines Heldenlebens, 
Mein höchſter Stolz durch Büberei vernichtet! 
Geſtürzt mit der Vergangenheit des Ruhms 
Auch eine Zukunft, welche ich ſo groß, 
So ſegensreich für die Nation mir träumte. 


Barbaggio. 
O Ihr begreift nicht, wie ſo maſſenhaft, 
Wie mörderiſch all die Beſchuldigungen 
Zu Eurem Sturz ſich einen, kommt nur ſchnell 
Und zeigt den fahnenflüchtigen Schurken Euch 
Im ganzen Zorne Eurer Majeſtät; 
Das halbe Heer iſt reif zum Aderlaß, 8 
Doch ſagt zuvor (mit einem Blick auf Vanina) wie's 
denn gewiß die Wahrheit, 
Eu'r Weib ſei nicht nach Genua entflohen — 


Sampiero. 
Wermuth, Barbaggio, Wermuth! — meine Sache 
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So rein wie die Gebete der Apoſtel, 
Hat dennoch Flecke — 


Barbaggio. 

Wär' Signora ſchuldig, 
Dann reißt, Ihr Dämme! keines Feldherrn Wort 
Vermag die Sturmfluth mehr zu ſtau'n — es heißt: 
Vanina habe mit dem Dogen drüben, 
Dem Oheim Doria's verhandeln wollen, 
Um, wenn ſie ſich vorab mit ihm geeint, 
All die Bedingungen, die der Tyrann 
Stefano Doria ſelbſt nach ſeiner Rückkehr 
(Jetzt freilich ihm durch ſeinen Tod vereitelt) 
Ihr ſtellen würde, blindlings einzugehen. 


Vanina. 
O Himmel! — 


Sampiero (ftreng). 
Du erbleichſt? geh! geh, Barbaggio, 
Eil' ſcheunigſt zu den Truppen wieder fort 
Und ſage den Empörern, daß ich komme, 
Um Rechenſchaft zu geben, doch merk' wohl, 
Um ſie zu fordern auch. 
Barbaggio. 
Wie Ihr befehlt. 
(ab) 


Sampiero lin neuentbranntem Zorn). 

Weib, Weib, Du haſt die Doria's ſuchen wollen, 
Die alte Drachenbrut? 

Vanina. 

So hör' doch nur — 

Sampiero. 

Beſchönigung! Dein Blick ſagt Alles! Alles! 
Was Wunder, wenn das grimmempörte Heer 
Jedweden Greul auf dieſe Stirne drückt, 
Dem Sieger Luminandas unter den Händen 
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Den Feldherrnſtab zerbricht und ſeine Schöpfung 
Mit Blut getauft, mit Opfern ſchwer errungen, 
Zu der Verdammniß wirft? Du ganz Verlorene, 
Verblendet, wahnbethört — was recht' ich länger? 
Die Fahrt zum Doria iſt Dein Gericht! 
So nimm denn Deinen Lohn — ich tödte Dich 
Im Haſſe noch Dich liebend, doch ſelbſt Mitleid 
Beſchwingt den Arm mir, denn Du darfſt nicht leben, 
Dein Tod ſei Wohlthat, ſei Erlöſung Dir 
Von namenloſer Schmach — verflucht der Schurke, 
Der Dich verführt! 
(er erſticht ſie) 
Vanina. 
Weh mir! doch Dank, Geliebter — 
Was ich gethan, nur Lieb' iſt meine Schuld — 
Verzeih! verzeih! — Gott ſegne Dich, Sampiero — 
(ſtirbt) 
Sampiero. 
(ſie auf eine Raſenbank zur Seite niedergleiten laſſend) 
Todt? todt? fahr' wohl — Dein hr Blut ver⸗ 
öhnt 
Allein die Hoheit unſeres Vaterlands; 
Fahr wohl! fahr wohl! — nimm dieſen Kuß noch, 
Traute; (er küßt fie) 
— Vanina! — ha, kein Laut mehr? nur ein Lächeln 
Auf der erſtarrten Lippe? grauenhaft! 
Entvölkert ward mein Himmel, alle Schauder 
Des Kainsfluches werden wieder jung; 
Denn was ich that, ich liebte die Unſel'ge 
Und Wohlthat wäre mir's, könnt' ich ihr folgen 
In jenes dunkle Reich — ein ſchmachvoll Leben 
Voll Undank, voll Empörung meiner harrend 
Iſt Höllenpein; doch Rache! heiße Rache 
Der Unheilsbrut, die in ſataniſchem Bund 
Zum Untergang der Freiheit ſich verſchwur! 
— Gott, ſieh des Weibes Blut, die ſchuldlos⸗ſchuldig 
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Von meiner Hand gebüßt, gieb alle Feinde 
In meine Macht und rette Corſica, 
Das ſiegreich focht, durch einen Gattenmörder. 
(Pauſe — Signale tönen in die Scene) 
Doch horch! man kommt — mir iſt's als ob das Licht 
Des Tages die Vanina ſchändete 
Und mich mit ihr — birg Deine That — — 
(breitet ſeinen Mantel über Vanina's Leiche) 


ſo, ſo 2 
Der Mantel decke ſie — Grau'n und Entſetzen: 
Die Schauder einer Hölle faſſen mich — 
Und doch vollzog mein Dolch nur ein Gericht, 
Das die Entſeelte ſelbſt gebilligt hat. 


(Campocaſſo, allamirte Corſen und Barbaggio treten auf) 
Erſter Krieger. 

Auf! fahndet ihn! am Kai hier muß er ſein. 

Barbaggio (mit gezücktem Schwerte). 

Zurück, Rebell'n! ich mache den zur Leiche, 

Der unſern Feldherrn noch ins Kleinſte kränkt! 
Viele Stimmen. 

Sampiero, ha da iſt der falſche Feldherr! 

Campocaſſo (an Sampiero herantretend, trotzig). 

Gebt uns Euer Weib heraus, daß wir ſie richten! 
Zweiter Krieger. 

Hallo! Hallo! zu Hauf! hierher Ihr Krieger. 

Campocaſſo. 

Hier angeſichts des Heers ſollt Ihr Euch Beide 

Rechtfertigen, doch Wehe über Euch, 

Wenn wir des kleinſten Fehls Euch überführen. 

Sampiero. 

Muß die Gerechtigkeit hier vor Empörern 

Sich bücken? hält der Wahnſinn hier Gericht? 

O Undank, himmelſchreiend! du Firmament 
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Verfinſtre Dich ob ſolcher Gräuelſcene! 

So ſinkt einſt zu rebelliſchem Chaos wieder 
Die ſünd'ge Welt; ſie, die ich groß gemacht, 
Aus Hirten, Fiſchern erſt zu Kriegern ſchuf, 
Sie ſtempeln mich, den Unbeſcholtenſten, 
Der Sterblichen zu einem Landsverräther, 
Zum Lügner, Dieb und Kronenräuber mich, 
Der Alles, Alles that für ſeine Corſen. 


Campocaſſo. 


Worte, nur Worte, die uns nicht berüden ; 
Ihr ſeid ein Königs-, ein Tyrannenfreund, 
Ihr ſpieltet längſt ein falſches Spiel mit uns. 


Sampiero. 


Ein falſches Spiel? Betrogene Rebellen, 
Von den Signoren ſchmählich aufgehetzt, 
Ihr ahnt nicht, wie ſo furchtbar Ihr mich kränkt, 

Ich eben bin's, der unter ſchwerſtem Mühſal 
Im Kampfe mit den Nattern des Verraths 
Das Joch der fremden Herrſchaft abgeſchüttelt; 
Den Fluch der Welt auf meinen Scheitel häufend 
Trotzt' ich dem Machtwort der gekrönten Häupter 
In Spanien, Frankreich, ja des heiligen Vaters, 
Der den Deſpotenbund geſegnet hat; 

Ich trotzte Genua und ſeinen Tücken, 
Und ſeine Feldherrn ſchlug ich in den Staub; 
An meinen wie an Euren eignen Wunden 

Dürft Ihr die Schlachten zählen, die ich ſchlug, 
Und jetzt nach einem ſturmbewegten Leben, 
Da das Geſchick mein Wirken endlich krönt, 
Da ich das Land zu einem Ziel will führen, 
Auf daß es ſich den alten Republiken 
Von Rom und Sparta ebenbürtig fühlt, 
Jetzt ſetzt der Undank meines eigenen Heers, 
Setzt der Verrath das Schwert mir auf die Bruſt, 
Ein „Kreuz'ge!“ rufend mit empörter Stimme, 
Wo man noch geſtern Hoſianna ſchrie. 
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Cam pocaſſo. 
Und dennoch ſeid Ihr nur ein Uſurpator, 
Falſch Eurem Volk, Ihr führt uns auf die Schlachtbank, 
Und ſchickt, derweil wir bluten, Eure Gattin 
In's Feindesland, die Kron' Euch zu erwirken. 


Sampiero. 

Ich ſchickte ſie, derweil ich ſiegreich focht? 
Mit unſerm Heiland wahrlich muß ich rufen: 
Verzeihe ihnen ihre Miſſethat, 
Sie wiſſen nicht, was ſie thun. 

(Den Mantel von Vanina's Leiche nehmend) 

Schaut her, Ihr Blinden, 
Legt ſelbſt die Finger in das Wundenmal, 
Und wagt noch des Verrathes mich zu zeih'n: 
Hier iſt mein Weib, hier iſt, die Ihr bezüchtigt; 
Wenn Euch mein Wort nicht überzeugen kann, 
So ſorgte ich, daß Thaten für mich reden, 
Mein Weib, Vanina fiel durch meine Hand. 
(Allgemeine Senſation) 
Campo caſſo l(erſchüttert). 

Durch Euch? o ungeheure That — 


Sampiero. 


: Ja ſeht, 
So blutig ſchaut mein Kleinod, ſolch ein Opfer 
Bracht' ſeinem Heer der Sieger Luminanda's, 
Das Keiner unter Euch mir je vergilt. 
Campocaſſo (kleinlaut). 
So war, o ſagt uns doch, Vanina ſchuldig? 


Sampiero. 
Sie fuhr, verführt wie Ihr durch jene Buben, 
Die Euch verſtrickt, den Frieden zu begründen, 
Ein Unterfangen todeswürd'ger Art; 
Doch ihre Schuld verglichen mit der Euren 
Hebt ſie empor zu einer Heiligen, 
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Denn tieffter Reue voll nahm die Verblichne 
Von dieſer, meiner Hand den Todesſtoß. 


Campocaſſo. 
O ſchreckliche Enthüllung! 


Erſter Corſe. 
Armes Weib! 


Sampiero. 

Wer ſagt nun noch, ich ſei ein Uſurpator? 
Ein Kronendieb? er trete vor und rede, 
Nicht weil ich ſie, die Aermſte weniger liebte, 
Nein, weil mir meine unentweihte Sendung, 
Das theure Vaterland mir Alles galt, 
So büßte ſie; doch dieſer ſelbe Dolch 
Iſt ſtets gezückt auf jeden Landsverräther, 
Und ſelbſt mögt Ihr ihn ſchwingen, wenn Ihr je 
Den Schatten eines Abfalls mir beweiſt. 

Cam pocaſſo. 
Genug! zuviel! Ihr überholtet, Feldherr, 
Mit Eurer That den Scävola und Brutus; 
Wir ſchlagen uns als Sünder an die Bruſt, 
Bekennend, daß wir ſelbſt hier die Verräther. 

Erſter Corſe. 


Nein, die Signoren ſind es, jene Buben, 
Die uns verhetzt, ſie ſollen blutig büßen! 


Viele Stimmen. 

Ja Rache! Rache dieſer Unheilsbrut! 

Ein alter Krieger. 

(Den Saum von Sampiero's Mantel küſſend) 
Wir wollen Kind und Kindeskinder opfern, 
Dich zu verſöhnen, ſchwer gekränkter Mann. 
(Andere Corſen drängen ſich heran und ſuchen reuevoll 
Sampiero's Kniee zu umfaſſen) 
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Sampiero (bewegt). 

Fühlt Ihr jetzt Krieger, was Ihr mir gethan? 
Habt Ihr jetzt Reuethränen, Racheſchwüre? 
Für den Sampiero kommen ſie zu ſpät; 
Gebrochen iſt mein Leben, denn der Menſch | 
Beweint das Opfer, das der Corſ' Euch brachte — 
Nur meine Sendung, nur mein Feldherrnamt 
Behindern mich, daß ich erlöſend nicht 
Den Dolch ins wehzerriſſene Herz mir ſtoße; 
Denn die Entſeelte, wie ſie auch gefehlt, 
Erwarb ſich ſühnend den geweihten Anſpruch 
Auf unſern Schmerz und bittre Todtenklage. 
— So ſteh ich, ein entlaubter Stamm, vor Euch; 
Der Blutthat ſchlechtre Hälft' auf Euch zu wälzen, 
Erhebt mich nicht, ich nehme ihre Laſt, 
Ob auch das Herz mir bricht, auf mich allein. — 
So Ehre dieſer Todten, und verzeihend 
Auf ihre frühe Gruft ein Kranz gelegt, 
Der auch den Beſten unſres Heers nicht ſchändet. 
— Knieen wir zuſammt und hört mein letztes Wort: 
Für Euch zu ſterben wäre leicht geweſen; 
Mir ward das herbere Loos, nach ſolchem Opfer 

(gewaltſam die aufſteigenden Thränen unterdrückend) 
Zu wirken noch für ein undankbar Volk — — 


(Er kniet an der Leiche Vanina's, die Corſen knieen gleich— 


falls — feierliche Stille. — Plötzlich fällt ein Schuß von 


der Höhe zur Seite, auf der ſich vorſichtig ſeither Vittolli 
und die Signoren gezeigt haben. Sampiero bricht getroffen 
zuſammen, die Corſen ſpringen auf) 

Sa mpiero. 

Ha, was iſt das? der Feinde Meiſterſtück! 

Vittolli, er, mein eigner Waffenmeiſter, 
prophetiſch) 

Um Gold erkauft, er war's, der auf mich zielte. 
Barbaggio. 

Verruchte Tücke! Der Feldherr ſtirbt — hinweg! 
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Fangt jene Meuchler lebend oder todt! 
Am Klippenhange dort erreicht Ihr ſie. 
(Viele Corſen nach verſchiedenen Seiten ab) 
Ca mpocaſſo (Sampiero ſtützend) 
Wie iſt Euch, Feldherr? 
Sampiero. 
Freund', es iſt vollbracht. 


Barbagg io. 
Die Welt entzweie ſich um ſolchen Heimgang 
Und hadere im grimmigen Bruderzwiſt. 


Sampiero. 
Mein Blut — Vanina's Fall — des Landes Schmach 
Verklage ſie am Tage des Gerichts — 
Die dunkle Stunde naht — der Meuchelmord, 
So ſagt mir mein prophetiſches Gemüth — 
Geſchieht im Bunde mit der Republik. 
Sei's drum, doch Corſen, rächt mich nach Gebühr 
Und dem Vittolli wollt ein Schandmal ſetzen, 
Das ſeine Schmach den ſpät'ſten Enkeln kündet. 
— Den Widerhaken in der Bruſt, ſo ſterb ich — 
Mag nicht mein Tod den ſchwer erkämpften Sieg 
Von Luminanda wiederum entwerthen; 
Ich fürchte Alles! weh, mein Vaterland, 
Du führſt den Kampf für Deine eigne Knechtung 
Und biſt nur groß, wenn 0 Dich ſelbſt zerſtörſt — 

(ſtirbt 


Barbaggio. 

Weint, Heil'ge! ſprühe Thränen, ew'ger Himmel, 
Der größte Corſe ſtarb, ein Held und Bruder, 
Ein Hoherprieſter dem bedrängten Volk: 
Für Lieb' und Opfer ward ihm aller Haß, 
Und wir, gebrochen bei ſolch tragſchem Heimgang, 
Beklagen des Geſchicks unſel'ge Fügung, 
Das ſeinen Witz übt, wenn es uns in Zwietracht 
Verfeindet ſieht, wenn fieberiſch die Partheien 

9 * 
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In blinder Wuth ihr höchſtes Kleinod ſchänden — 

Nur einen Heros ſah das Land wie ihn, 

Doch ſeines Wirkens ſegensreiche Fülle 

Ward ihm zum Fluch: die tück'ſche Signorie 

Wollt' ihm den wohlverdienten Ruhm nicht gönnen, 

Die Kirche nicht ſein heil'ges Freiheitsſchwert. 
Campo caſſo. 

In unſerm Elend ſpiegle ſich die Welt! 
Barbaggio. 

Uns bleibt die Todtenklage und die Rache. 


(Die Krieger ſenken Fahnen über die Leichen Sampiero's und 
Vanina's. — Gruppe —) 


Der Vorhang fällt. 
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